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  Null-ABC (2888)


  Vor Beendigung des Krieges war der Planet eine waffenstarrende Festung. Nahezu alle Einrichtungen waren doppelt vorhanden, um Ausfällen zu begegnen, die durch einen Angriff aus dem Weltraum hätten auftreten können. Conn Maxwell wußte, wo diese geheimen Anlagen zu finden waren. Aber keine Spur wies auf das angebliche Vorhandensein des Computers ›Merlin‹ hin, das allmächtige Elektronengehirn der Befestigungsanlage. Doch man glaubte ihm nicht. Eine machthungrige Gruppe von Männern erhoffte sich durch den Einsatz des Computers für ihre Ziele schnellen und durchschlagenden Erfolg. Keiner ahnte etwas von den Gefahren, die der Zivilisation drohten, wenn das nur von wenigen Überlebenden streng gehütete Geheimnis des Computers an die Öffentlichkeit dringen würde ...
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  Noch dreißig Minuten bis Litchfield.


  Durch die Panzerglasscheibe des Beobachtungsdecks betrachtete Conn Maxwell die Einzelheiten der Landschaft, wie sie am Horizont auftauchten und dann zehntausend Fuß unter ihm hinter dem Schiff verschwanden. So etwa mußte sich ein Stundenglas vorkommen, wenn der letzte Sand langsam verrann.


  Noch sechs Monate waren es bis Litchfield gewesen, als die Mizer vom Raumflughafen in La Plata abhob und die Erde unter sich zurückließ. Zwei Monate noch, als er auf Odin die City of Asgard bestieg. Zwei Stunden noch als die Countess Dorothy das Raumschiff-Dock in Storisende verließ. So viel Zeit hatte er gehabt, und jetzt war sie vorüber, und er war immer noch nicht vorbereitet auf das, was ihn zu Hause erwartete.


  Dreißig Minuten bis Litchfield.


  Die Worte wiederholten sich in seinen Ohren, als hätte er sie laut gesprochen. Dann fiel ihm auf, daß er sich selbst noch niemals mit Sir angeredet hatte, und wandte sich um. Es war der Erste Offizier.


  Er hatte eine Checkliste in der Hand und trug eine Uniform des Raumfahrt-Corps der Terranischen Föderation von vor ungefähr vierzig Jahren. Conn hatte das lange Zeit kaum bemerkt. Jetzt fiel es ihm immer stärker auf.


  »Dreißig Minuten bis Litchfield, Sir«, wiederholte der Erste Offizier und übergab ihm die Checkliste. Reisetaschen: zwei; Koffer: zwei; Mikrobuch: eines. Der Gedanke an den letzten Gegenstand auf der Liste machte ihn etwas ärgerlich – nicht über irgend jemanden, nicht einmal über ihn selbst, sondern über die ganze vertrackte Situation. Er nickte.


  »Das ist alles. Nicht mehr viele Passagiere an Bord, wie?«


  »Sie sind der einzige in der ersten Klasse, Sir. Etwa vierzig Wanderarbeiter sind im Unterdeck.« Er sprach von ihnen wie von irgendeiner Fracht. »Litchfield ist die Endstation.«


  »Ich weiß. Ich bin dort geboren.«


  Der Offizier sah noch einmal seinen Namen auf der Liste nach und grinste.


  »Natürlich; Sie sind Rodney Maxwells Sohn. Von Ihrem Vater bekommen wir in letzter Zeit ziemlich viel Fracht. Über Litchfield brauche ich Ihnen also nichts zu erzählen.«


  »Vielleicht doch. Ich war sechs Jahre weg. Sagen Sie – gibt es immer noch Schwierigkeiten mit den Arbeitskräften?«


  »Mit den Arbeitskräften?« Der Offizier war überrascht. »Sie meinen mit den Farmtramps? Für jeden Job gibt es zehn von ihnen, wenn Sie das unter Schwierigkeiten verstehen.«


  »Nun, ich habe die Stahlgitter an den Gangwayenden im Unterdeck bemerkt, und die ganze Mannschaft ist bewaffnet. Nicht nur mit Pistolen.«


  »Oh. Wegen der Piraten.«


  »Piraten?« fragte Conn.


  »So muß man sie wohl nennen. Eine Bande kommt an Bord, gekleidet wie Farmtramps; sie haben Maschinenpistolen und kurzläufige Gewehre in ihrem Gepäck. Wenn das Schiff unterwegs ist und niemand ihm zu Hilfe kommen kann, holen sie ihre Waffen heraus. Gewöhnlich bringen sie Mannschaft und Passagiere um. Sie wollen nicht, daß Zeugen übrig bleiben«, sagte der Offizier. »Sicher haben Sie von der Harriet Barne gehört?«


  Das war das größte Antigravitationsschiff des Planeten.


  »Die hat man doch wohl nicht entführt, oder?«


  »Doch«, nickte der Offizier. »Vor sechs Monaten. Lucky Perales' Bande. Als die Luftpatrouille ihre vermutete Position erreicht hatte, war es zu spät. Weder vom Schiff noch von der Mannschaft oder den Passagieren hat man jemals wieder etwas gesehen.«


  »Großer Ghu; tut die Regierung denn nichts dagegen?«


  »Sicher. Sie haben eine hohe Belohnung für die Überstellung der Piraten ausgesetzt – tot oder lebendig. Und innerhalb des Stadtbereichs von Storisende ist noch kein einziger Entführungsfall vorgekommen«, fügte er hinzu.


  Am Horizont vor ihnen war das Calder-Gebirge zu einer kräftigen blauen Linie geworden; über den granitenen Gipfeln leuchtete die Nachmittagssonne. Die Felder unter ihnen waren kahl und braun, und die Wälder trugen die Farben des Herbstes. Sie waren grün gewesen, als er sie zum letzten Mal gesehen hatte, und die Weinmelonenfelder hatten rot geblüht. Man hatte die Ernte wohl früh eingebracht auf dieser Seite der Berge. Drüben im Gordon-Tal war man vielleicht noch dabei. Vielleicht wollten die Arbeiter im Unterdeck zum Weinkeltern. Es fiel ihm ein, daß in Storisende eine Menge Faßdauben eingeladen worden waren.


  Dennoch, dort unten war weniger Land kultiviert als vor sechs Jahren. Er konnte mit Farnen oder niedrigem Gebüsch bewachsene Flecken sehen, die noch vor kurzem Melonenfelder gewesen waren. Dazwischen erstreckten sich neue Wälder, überragt von riesigen Bäumen, die bei der Kolonisierung des Planeten bereits vorhanden gewesen waren.


  Das war vor zweihundert Jahren gewesen, am Anfang des siebten Jahrhunderts des Atomzeitalters. Der Name »Poictesme« verriet es – er stammte aus der surromantischen Bewegung, als man James Branch Cabell wiederentdeckte. Genji Gartner, der gelehrte Raumabenteurer, dessen Schiff als erstes das Trisystem erreicht hatte, hatte eine Vorliebe für die romantischen Autoren des Vor-Atomzeitalters gehabt. Die Planeten des Alphasystems hatte er alle mit Namen aus Cabells Büchern bedacht, die des Betasystems mit solchen aus Spensers Faerie Queene; für die des Gammasystems war Rabelais Pate gestanden.


  Genji Gartner hatte erlebt, wie Storisende eine Metropole und Poictesme eine Republik der Terranischen Föderation wurde. Dreißig Jahre später war er dann gestorben. Die anderen Planeten waren nur in luftdichten Kuppelstädten bewohnbar, wiesen aber reiche Mineralvorkommen auf. Zu ihrer Ausbeutung waren Gesellschaften gegründet worden. Allerdings konnten auf diesen Planeten Lebensmittel nur durch Carnikultur und hydroponischen Anbau produziert werden; es war deshalb billiger gewesen, sie auf natürliche Weise in Poictesme herzustellen. So hatte sich Poictesme auf Landwirtschaft spezialisiert und war wohlhabend geworden. Zumindest für ein Jahrhundert.


  Andere Kolonialplaneten entwickelten ihre eigenen Industrien; die Erzeugnisse von Gartners Trisystem fanden keinen lohnenden Markt mehr. Die Minen und Fabriken auf Jurgen und Koshchei, auf Britomart und Calidore, auf Panurge und den Monden des Pantagruel schlossen, und die Arbeiter verschwanden. Auf Poictesme leerten sich Büros und Farmen; Wald überwucherte wieder die Felder, und die wilden Tiere kamen zurück.


  Im Osten war jetzt eine riesige Fläche bröckelnden Betons zu sehen – die Landebahnen und Aufmarschplätze, leere Baracken und verkommene Schuppen, Raumschiffdocks, abgewrackte Artilleriestellungen und Raketenstartplätze. Diese waren neueren Datums und stammten aus Poictesmes zweiter Hochblüte, als Gartners Trisystem während des Systemstaatenkrieges die vorgeschobene Basis der Dritten Armee gewesen war.


  Der Krieg hatte zwölf Jahre gedauert. Für Millionen von Soldaten war Poictesme Dauerstation oder Durchgangsetappe. Die Minen und Fabriken wurden für die Kriegsproduktion wiedereröffnet. Die Föderation gab Trillionen von Sol aus, um Berge von Vorräten und Ausrüstungen aufzutürmen. Dann, ohne Vorwarnung, brach die Allianz der Systemstaaten zusammen; die Rebellion ging zu Ende, die Geißel des Friedens suchte Poictesme heim.


  Die Armeen der Föderation räumten Poictesme. Sie nahmen nichts mit als ihre Bekleidung, ihre Waffen und einige Souvenirs. Alles andere wurde zurückgelassen. Selbst die kostspieligsten Ausrüstungsgegenstände waren nicht so viel wert, daß der Transport sich gelohnt hätte.


  Diejenigen, die die größten Profite aus dem Krieg geschlagen hatten, folgten den Armeen und nahmen ihren Reichtum mit. Während der nächsten vierzig Jahre hatten die Zurückgebliebenen von dem gelebt, was man ihnen gelassen hatte. Auf Terra hatte Conn seinen Freunden gesagt, sein Vater sei Prospektor, worunter sie beispielsweise verstehen konnten, daß er nach Uran suchte. Rodney Maxwell fand eine ganze Menge Uran, aber nicht im Boden, sondern in den Sprengköpfen von Raketen.


  


  Noch zwanzig Minuten bis Litchfield. Noch immer wußte er nicht, was er den Leuten sagen sollte, die auf ihn warten würden. Nein, er wußte es; er wußte nur nicht wie. Zehn Minuten. Die Bergkette von Bigbend leuchtete rot im Sonnenlicht, aber Litchfield lag noch dahinter verborgen. Sechs. Vier. Die Countess Dorothy verlor an Geschwindigkeit und Höhe. Jetzt konnte er Litchfield sehen – erst nur als einen Flecken, dann deutlicher. Das Luftverkehrszentrum, so gewaltig, daß es plump aussah trotz seiner Höhe. Der gelbe Block der Destillerien unter seiner Haube aus Dampf.


  Von Augenblick zu Augenblick waren die Zeichen des Verfalls deutlicher zu erkennen. Terrassen – leer oder mit Unrat übersät; Gärten – ungepflegt, von wildem Pflanzenwuchs überwuchert; leere Fensterhöhlen, vom Schwamm bewachsene Mauern. Erst war er entsetzt darüber, was innerhalb von sechs Jahren in Litchfield passiert war. Dann begriff er, daß die Veränderung sich in ihm selbst ereignet hatte. Denn er sah jetzt mit anderen Augen.


  Das Schiff flog nun fünfhundert Fuß über der Mall, der Hauptstraße von Litchfield, und er sah geborstenes Pflaster, wucherndes Gras, Statuen, die von ihren Sockeln gestürzt waren, wasserlose Brunnen. Zwei Zeilen eines Gedichtes fielen ihm ein, das er auf der Universität gelesen hatte.


  


  Die Brunnen sind leer im Friedhof der Träume,


  Die Blumen verdorrt, und kahl die Bäume.


  


  War Poictesme ein Friedhof der Träume? Nein, eher der Schrottplatz des Empires. Die Terranische Föderation hatte hundert Planeten in Armut gestürzt, zwei Dutzend verwüstet, zumindest drei total entvölkert, um die Allianz der Systemstaaten an einer Abspaltung zu hindern. Ein Sieg war es nicht gewesen. Nur eine weniger schlimme Niederlage.


  Am Landeplatz erwartete ihn eine beträchtliche Menschenmenge. Er erkannte den alternden Oberst Zareff, weißhaarig und braungebrannt, und Tom Brangwyn, den Polizeidirektor, rotgesichtig und alle überragend. Kurt Fawzi, der Bürgermeister, stand in der vordersten Reihe. Dann sah er seinen Vater und seine Mutter und seine Schwester Flora und winkte ihnen zu. Sie winkten zurück, und dann winkten alle. Nun öffnete sich die Luke, und als er die Treppe hinabstieg, begann die Musikapelle der Akademie laut, wenn auch wenig meisterlich zu spielen.


  Sein Vater trug einen schwarzen Anzug mit langem Jackett nach dem gleichen Schnitt wie vor sechs Jahren. Aus Stoff für Verdunklungsvorhänge. Wenn er auch ziemlich neu sein mußte, so war er doch an der rechten Hüfte, über dem Pistolengriff, ziemlich ausgebeult. Mutter und Schwester trugen neue Kleider, und er war sich nicht sicher, aus welchen Beständen der Föderationsarmee das Material stammte. Das Hemd seines Vaters jedenfalls bestand aus Sanitäts-Sterilon.


  Beschämt darüber, daß er Dinge wie diese bemerkte, ergriff er die Hand seines Vaters, küßte seine Mutter, umarmte seine Schwester. Ein paar graue Fäden waren im Schnurrbart seines Vaters, aber nur sehr wenige – ein paar Falten mehr um seine Augen. Das Haar seiner Mutter war jetzt völlig grau, und sie war fülliger geworden. Sie schien kleiner zu sein als früher, aber das kam wohl daher, daß er in den vergangenen sechs Jahren um ein paar Zoll gewachsen war. Einen Augenblick lang war er erstaunt darüber, daß Flora tatsächlich jünger aussah. Dann wurde er sich bewußt, daß für einen Siebzehnjährigen dreiundzwanzig Jahre schon praktisch mittleres Alter bedeuten, dreiundzwanzig und neunundzwanzig Jahre aber beinahe gleichaltrig sind. Er bemerkte das Blitzen an ihrer linken Hand, faßte sie, um den Ring zu betrachten.


  »He! Zarathustra-Sonnenschein! Hübsch«, sagte er. »Wo ist er, Schwesterchen?«


  Er hatte ihren Verlobten nie kennengelernt; erst ein Jahr nach seiner Abreise hatte sich Wade Lucas als Mediziner in Litchfield niedergelassen.


  »Oh, ein dringender Fall«, sagte Flora. »Eine Geburt. Das duldet keinen Aufschub. In Tramptown natürlich. Aber er wird zur Party kommen ... Oh, das hätte ich nicht sagen sollen, es sollte eine Überraschung werden.«


  »Keine Sorge, ich werde überrascht sein«, versprach er.


  Dann kam Kurt Fawzi auf ihn zu und hielt ihm die Hand hin. Er sah schmaler aus und grauer, war aber überschwenglich wie eh und je. »Willkommen zu Hause, Conn. Richter, geben Sie ihm die Hand und sagen Sie ihm, wie froh wir alle sind, daß er wieder hier ist ... Franz, lassen Sie jetzt das Tonbandgerät beiseite; sparen Sie sich das Interview für den Cronicle für später auf. Ah, Professor Kellton; ein Schüler, auf den die Akademie von Litchfield stolz sein kann!«


  Er gab ihnen allen die Hand: Dem Richter Ledue, Franz Veltrin, dem alten Professor Dolf Kellton. Sie alle waren glücklich. Wie glücklich, fragte er sich, weil er Conn Maxwell war, Rodney Maxwells Sohn, zurück von der Erde? Und wie glücklich über das, was er ihnen sagen würde? Kurt Fawzi, der ihn jetzt beiseite nahm, war der erste, der davon sprach.


  »Conn, was haben Sie herausgefunden?« flüsterte er. »Wissen Sie, wo er ist?«


  Er stammelte etwas, sah dann Tom Brangwyn und Oberst Klem Zareff näherkommen. Der ältere Mann stützte sich auf seinen Stock mit silbernem Knauf; der Jüngere ging gleichen Schrittes neben ihm her. Keiner von beiden war auf Poictesme geboren. Tom Brangwyn hatte nie gesagt, woher er stammte, doch war er vermutlich von Hathor gekommen. Vor zwanzig Jahren hatte es dort politische Differenzen gegeben. Um den Erschießungskommandos zu entgehen, hatte die unterlegene Seite den Planeten in aller Eile verlassen müssen. Klem Zareff machte kein Geheimnis aus seiner Abstammung. Er kam von Ashmodai, einem der Planeten der Systemstaaten, und hatte bei den Allianzstreitkräften erst ein Regiment und dann eine Division kommandiert, die auf weniger als Regimentstärke dezimiert worden war. Er trug stets die kleine schwarzgrüne Rosette der Systemstaaten am Jackett.


  »Hallo, Junge«, krächzte er und streckte ihm die Hand entgegen. »Gut, Sie wiederzusehen.«


  »So ist es, Conn«, stimmte der Polizeidirektor zu und senkte dann die Stimme. »Haben Sie etwas Definitives festgestellt?«


  »Wir hatten nicht viel Zeit, Conn«, sagte Kurt Fawzi, »doch haben wir eine kleine Feier für Sie arrangiert. Mit einem Dinner bei Senta soll es beginnen.«


  »Ein größeres Vergnügen hätten Sie mir nicht bereiten können, Mr. Fawzi. Erst wenn ich bei Senta gegessen habe, kann ich mich richtig zu Hause fühlen.«


  »Nun, ein paar Stunden wird es noch dauern. Wie wär's, wenn wir inzwischen alle in mein Büro gingen? Wir könnten uns ein paar Drinks gestatten, während die Damen sich für die Party schön machen.«


  »Willst du das, Conn?« fragte sein Vater. In seiner Stimme war ein seltsamer Unterton der Besorgnis.


  »Ja, natürlich, das wäre mir recht.«


  Sein Vater trat beiseite, um mit seiner Mutter und Flora zu sprechen. Conn wandte sich Colonel Zareff zu.


  »Gute Melonenernte dieses Jahr?« fragte er.


  Der alte Rebell fluchte. »Und wie; bis zu den Ohren stecken wir in Melonen. Nächstes Jahr um diese Zeit werden wir unsere Füße in Brandy waschen.«


  »Behalten Sie ihn und lassen Sie ihn weiter altern; wenn Sie wüßten, was ein Glas Poictesme-Brandy auf Terra kostet!«


  »Wir sind hier nicht auf Terra und verkaufen ihn nicht glasweise«, sagte Colonel Zareff. »Wir veräußern ihn auf dem Raumflughafen von Storisende für das, was die Frachterkapitäne uns bezahlen. Sie sind zu lange weg gewesen, Conn. Sie wissen nicht mehr, wie es sich in einem Armenhaus lebt.«


  Jetzt wurde die Ladung gelöscht. Faßdauben, nichts als Faßdauben. Zareff fluchte bitterlich bei dem Anblick, und sie machten sich auf den Weg zu den breiten Türen der Versandabteilung innerhalb des Luftverkehrsgebäudes. Zu versendende Fracht wurde herausgebracht; Brandyfässer natürlich und viele hellblaue Kisten, die das gelbe Kleeblatt der 3. Armee und den achtzackigen roten Stern der Feldzeugmeisterei trugen. Gewehrkästen; Munitionskisten; und Raketenwaffen. Conn wandte sich seinem Vater zu.


  »Ist das unser Zeug?« fragte er. »Wo hast du es her?«


  Rodney Maxwell lachte. »Du kennst doch das alte Hauptquartier der 10. Armee in den Calders? Jeder weiß, daß es vor zehn Jahren ausgeräumt worden ist. Nun, Dinge, die jeder weiß, sollte man sich immer genauer ansehen. Zehn gegen eins, daß sie gar nicht so sind. Ich hatte mich immer gewundert, daß niemand unterirdische Bunker gefunden hatte. Ich sah mir die Sache genauer an und fand sie tatsächlich: Direkt unter dem Hauptquartier in den Fels gehauen. Conn, du würdest dich wundern, wenn du wüßtest, was ich dort gefunden habe.«


  »Wo willst du das Zeug verkaufen?« fragte er. »Das ist mehr Gefechtsausrüstung, als wir brauchten, wenn auf Poictesme jeder eine Privatarmee unterhielte.«


  »Im Raumhafen von Storisende. Die Frachterkapitäne nehmen es ab und verkaufen es auf einigen Planeten, die unmittelbar vor dem Krieg kolonisiert, bis jetzt aber noch nicht industrialisiert wurden. Die Tonne bringt etwa zweihundert Sol.«


  Er deutete auf ein Transportfahrzeug, das mit Maschinenpistolen vom Typ M 504 beladen war. Selbst gebraucht war eine davon fünfzig Sol wert. Wenn man das Verpackungsgewicht berücksichtigte, verkaufte sein Vater diese Waffen für weniger Geld, als ein gutes Café auf der Erde für ein Glas Poictesme-Brandy verlangte.


  2


  


  


  Ein- oder zweimal war er bereits in Kurt Fawzis Büro gewesen; er hatte es als einen Ort freundlicher Gastlichkeit und lebhaften Gesprächs in Erinnerung. Keine der Lampen war hell und die Wände im Schatten fast unsichtbar. Als sie eintraten, ging Tom Brangwyn zu dem langen Tisch und legte sein Pistolenhalfter darauf. Alle anderen folgten seinem Beispiel. Klem Zareff legte mit seiner Pistole auch seinen Stock ab; er enthielt ein langes Messer.


  Auch das war etwas, was er mit anderen Augen sah: Als er nach Terra aufbrach, hatte niemand eine Waffe getragen. Er fragte sich, warum das nunmehr so war. In Litchfield gab es kaum jemals eine Schießerei, wenn man die Tramptowner beiseite ließ, und die blieben südlich der Docks.


  Oder vielleicht lag es gerade daran. Litchfield war so friedlich, weil alle sich dafür einsetzten. Bestimmt nicht wegen irgendwelcher Maßnahmen der Planetarischen Regierung.


  Brangwyn brachte Gläser und füllte dann aus einem Faß in der Ecke einen Krug. Als Conn das letzte Mal hier gewesen war, hatten sie ihm ein Glas Wein gegeben, und weil man ihn nicht mit Wasser vermischte, hatte er sich sehr erwachsen gefühlt.


  »Gentlemen«, sagte Kurt Fawzi, »trinken wir auf unseren heimgekehrten Freund und neuen Partner. Conn, wir sind alle gespannt auf das Ergebnis Ihrer Nachforschungen. Aber selbst wenn Sie nichts herausfinden konnten, freuen wir uns sehr, Sie wieder in unserer Mitte zu haben. Gentlemen, auf unseren Freund und Nachbarn. Willkommen zu Hause, Conn!«


  »Nun, es ist schön, wieder hier zu sein, Mr. Fawzi«, begann er.


  »Schenken Sie sich den Mister, Conn. Sie sind jetzt einer von uns. Trinken wir. Wenn wir auch sonst nicht viel haben – Brandy gibt es genug.«


  »Das kann man wohl sagen, Kurt.« Das war einer von den Brennereileuten. »Wenn diese neue Ernte gekeltert und vergoren ist ...«


  »Ich weiß nicht, wo zum Teufel ich meinen Most lagern soll«, sagte Klem Zareff.


  »Oder warum«, warf ein anderer Pflanzer ein. »Lorenzo, was werden Sie für Wein zahlen?«


  Lorenzo Menardes war sein Name. Der Brenner sagte, daß der erzielbare Preis für Brandy ihm Sorgen mache.


  »Oh bitte, nicht heute«, unterbrach Fawzi sie. »Nicht jetzt, wo unser Junge wieder da ist, um uns zu sagen, wie wir alle unsere Probleme lösen können.«


  »Ja, Conn.« Das war Morgan Gathworth, der Anwalt. »Sie haben herausgefunden, wo Merlin ist, nicht wahr?«


  Alle waren verstummt. Conn hatte noch seinen Drink in der Hand. Er stürzte ihn mit einem Schluck hinunter. Sein Vater warf ihm einen mißbilligenden Blick zu ... In Fawzis Büro trank man nicht so hastig.


  Freilich zerstörte man auch nicht mit einem halben Dutzend Worten alle Hoffnungen. Genau das mußte er aber jetzt tun. Er wollte schnell einen Satz sagen, um es hinter sich zu haben, brachte aber kein Wort hervor. Er nahm einen tiefen Schluck seines zweiten Drinks; der Brandy begann ihn zu wärmen und löste den Klumpen in seinem Magen auf. Doch er mußte sich vorsehen. So viel zu trinken war er nicht gewohnt, und er wollte so nüchtern bleiben, damit er keinen Unsinn redete, bis er ihnen eröffnet hatte, was er sagen mußte.


  »Ich hoffe«, erklärte er, »niemand erwartet von mir, daß ich auf der Karte genau die Stelle bezeichne, wo der Computer begraben ist.«


  Um ihn herum gab es betretene Mienen. Das war genau, was die meisten von ihnen befürchtet hatten. Sein Vater sah ihn besorgt an.


  »Aber er ist doch noch hier auf Poictesme, oder?« fragte einer der Melonenpflanzer. »Sie haben ihn doch nicht mitgenommen?«


  »Die meisten von Ihnen, Gentlemen«, sagte Conn, »haben durch ihre Unterstützung dazu beigetragen, daß ich auf Terra Kybernetik und Computer-Theorie studieren konnte. Es würde uns nichts nützen, Merlin zu finden, wenn niemand von uns ihn bedienen könnte. Nun, diesen Auftrag habe ich ausgeführt. Ich kann jeden bekannten Computertyp programmieren und Hilfskräfte ausbilden. Nach meinem Examen bot mir die Universität eine Assistentenstelle für Computerphysik an.«


  »Davon hast du gar nichts erwähnt«, sagte sein Vater.


  »Der Brief kam wohl mit demselben Schiff wie ich. Außerdem hielt ich es nicht für so wichtig.«


  »Es ist aber wichtig!« Dolf Kelltons Stimme klang etwas vorwurfsvoll. Er trank sein Glas aus und ließ es nachfüllen, was er sonst fast nie tat.


  »Conn will nur sagen, daß es nichts mit dem Computer zu tun hat«, erklärte Fawzi.


  Jetzt mußte er ihnen die Wahrheit sagen.


  »Ich sollte auch Informationen einholen über einen geheimen Riesencomputer mit dem Codenamen Merlin, den die 3. Armee während des Krieges benutzte. Ich habe alle Unterlagen studiert. Ich kenne Standort und Pläne jeder zwischen 842 und 854, also während des Krieges hier installierten Anlage.« Er wandte sich seinem Vater zu. »Es gibt da unglaubliche Dinge, die bisher noch nicht bekannt sind. Um Angriffen aus dem Weltraum keine Chance zu geben, wurden die meisten Anlagen zwei-, ja dreifach bereitgestellt. Von allen weiß ich, wo sie sich befinden.«


  »Angriffe aus dem Weltraum!« schnaubte Zareff unwillig. »Zu keiner Zeit hätten wir Poictesme angreifen können. Wir führten einen reinen Defensivkrieg. Aggression war kein Element unserer Strategie ...«


  Conn unterbrach ihn. »Entschuldigen Sie, Colonel. Was ich sagen wollte, ist dies: Obgleich ich sämtliche Unterlagen eingesehen habe, habe ich nichts über einen riesigen Strategiecomputer namens Merlin oder über ein Merlin-Projekt gefunden. Nicht ein einziges Wort.«


  So! Das war heraus.


  Im Raum herrschte Totenstille. Dann stellte jemand sein Glas auf den Tisch. Es klang wie ein Hammerschlag.


  »Nichts, Conn?«


  Fawzi konnte es nicht fassen. Richter Ledues Hand zitterte, als er seine Zigarre wieder anzünden wollte. Kellton sah das Glas in seiner Hand an, als hätte er keine Ahnung, was es sei. Dann fanden die anderen nach und nach wieder Worte.


  »Natürlich, es war das bestgehütete Geheimnis ...«


  »Aber nach vierzig Jahren ...«


  »Es gab einen Computer mit dem Codenamen Merlin«, beharrte Richter Ledue. »Er speicherte sämtliche Kenntnisse der Menschheit. Er konnte alle seine Daten in Sekundenbruchteilen überprüfen, vergleichen, kombinieren, mit absoluter Präzision sämtliche Möglichkeiten analysieren, Zukünftiges vorhersagen, und ...«


  »Conn, nach allem, was Sie über Computer wissen – wie groß müßte Merlin sein?« fragte Professor Kellton.


  »Nun der astrophysische Computer der Universität hatte ein Volumen von dreihunderttausend Kubikfuß. Wenn Merlin tatsächlich all das leisten sollte – ich schätze, drei bis fünf Millionen Kubikfuß.«


  »Na, dann steht ja wohl fest, daß sie ihn nicht von hier fortgeschafft haben können«, sagte Lester Dawes, der Bankier.


  »Aber wir wissen doch gar nicht, ob er jemals hier war«, erwiderte Conn. »Er kann auf Koshchei sein; dort wurden die Einzelelemente hergestellt, und die Streitkräfte transportierten nie etwas weiter als unbedingt nötig. Koshchei ist nur zweieinhalb Lichtminuten entfernt – das ist praktisch nebenan. Mit einem Hyperschiff ...«


  Er redete weiter – über Fernsteuerung, Positronengehirne, Neutrinos. Sie glaubten ihm alles, sogar das wenige, was sie verstanden. Sie würden ihm alles glauben, was er über Merlin sagte – ausgenommen die Wahrheit.


  Rodney Maxwell trank seinen Brandy aus, stellte sein Glas weg und suchte dann unter den Pistolenhalftern nach seinem eigenen.


  »Rod – Sie wollen schon gehen?« fragte Fawzi erstaunt.


  »Ja. Wir haben nur noch eine halbe Stunde bis zum Dinner, und Conn und ich brauchen etwas frische Luft. Außerdem haben wir uns ja sechs Jahre nicht mehr gesehen.« Er schnallte sich die Automatik um und rückte das Halfter zurecht. »Du hattest keine Waffe, Conn, oder?« fragte er. »Dann wollen wir gehen.«
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  Erst bei der kleinen Plaza östlich des Luftfahrtzentrums brach sein Vater das Schweigen.


  »Gut gemacht, Conn. Sie haben dir jedes Wort geglaubt. Ich selbst war ein- oder zweimal nahe dran.«


  Conn blieb stehen, sein Vater neben ihm. »Warum hast du ihnen nicht die Wahrheit gesagt?« fragte Rodney Maxwell.


  Diesen Vorwurf machte sich Conn bereits selbst. »Warum habe ich nicht ein paar Pistolen genommen und den ganzen Haufen erschossen?« erwiderte er. »Jetzt sind sie genauso tot, und es wäre nicht so schmerzhaft gewesen.«


  »Es gibt keinen Merlin. Ist es das?«


  Plötzlich begriff er, daß sein Vater es die ganze Zeit gewußt oder zumindest geargwöhnt hatte.


  »Es gab niemals einen. Ich wollte es ihnen sagen, aber du hast sie ja gesehen. Ich konnte nicht.«


  »Bist du ganz sicher?«


  »Das Ganze ist ein Mythos. Das sagte der einzige Mann in der Galaxis, der es wissen muß. Der Mann, der im Kriege die 3. Armee kommandierte.«


  »Foxx Travis!« murmelte sein Vater. »Ich sah ihn einmal, als er acht Jahre alt war. Glaubte, er sei längst tot. Er muß doch schon über hundert sein.«


  »Hundertzwölf. Er wohnt auf Luna. Die niedrige Schwerkraft hält ihn am Leben.«


  »Und du sprachst mit ihm?«


  »Ja.«


  »Was sagte er?«


  Der alte Mann war unglaublich dünn und gebrechlich gewesen und bei normaler Schwerkraft wäre sein Leben erloschen wie ein abgebranntes Zündholz. Selbst ein sechstel g machte ihm Mühe, aufzustehen und seinen Besucher willkommen zu heißen. Es war noch ein jüngerer Mann von etwa siebzig anwesend, er hatte sich aber sogleich verabschiedet. Als er draußen war, hatte Travis lachend erklärt:


  »Mike Shanlee. Auf Poictesme war er mein Adjutant. Jetzt hält er sich für meinen Krankenpfleger. Nun – erzählen Sie. Wie steht's auf Poictesme ...?«


  »Das war so ziemlich alles«, sagte Conn zu seinem Vater. »Zuletzt erwähnte ich Merlin als eine alte Legende, über die man immer noch spreche. Er lachte und sagte: ›Großer Ghu, spukt das Ding immer noch in den Köpfen herum? Nun, im Krieg sprach die ganze 3. Armee davon, der Himmel weiß, wie solche Gerüchte entstehen. Wir dementierten sie nicht – sie waren gut für die Moral der Truppe.‹«


  Rodney Maxwell holte zwei Zigarren aus der Tasche und gab Conn eine davon.


  »Conn, sie hätten dir und Travis nicht geglaubt«, sagte er. »Für diese Leute ist Merlin geradezu ein religiöser Glaube. Ein Robotergott, dem sie alle ihre Probleme aufbürden könnten. Sobald sie Merlin finden, wird jeder reich und glücklich sein; Regierungsschuldverschreibungen werden zum Nennwert plus Zinsen eingelöst, und das Papiergeld ist plötzlich pro Sol hundert Föderations-Centisol wert – alles einfach durch ein Wunder.« Er lachte bitter.


  »Ich ahnte nicht, daß du hier der Dorfatheist bist, Vater.«


  »In einer religiösen Gemeinde behält der Dorfatheist seine Zweifel für sich. Ich aber muß mit diesen Merlin-Verehrern auskommen. Sonst würde Flora an der Schule gegen sie agitieren.«


  Flora war Lehrerin – stellvertretende Rektorin seit neuestem. Professor Kellton war auch Schuldezernent. Conn konnte verstehen, wie sich das auswirken würde.


  »Flora hat also auch nicht den Wahren Glauben?«


  Rodney Maxwell schüttelte den Kopf. »Ist wohl hauptsächlich der Einfluß von Wade Lucas. Du kennst ihn doch.«


  »Nur von Briefen.« Wade Lucas stammte von Baldur, den er unmittelbar nach seinem Arztexamen verlassen hatte. Offenbar waren die beruflichen Aussichten dort ähnlich wie auf Terra: Genügend Stellen, und fünfzig Bewerber für jede. Auf Poictesme gab es wenig offene Stellen, aber niemand bemühte sich um irgend etwas, nicht einmal darum, Merlin zu finden.


  »Bevor er hierher kam, hatte er nie von Merlin gehört; und dann konnte er einfach nicht daran glauben. Ich nehme es ihm nicht übel. Mein ganzes Leben höre ich jetzt davon, aber ich kann es auch nicht.«


  »Und was hält Mutter davon?«


  »Sie ist von vornherein dagegen. Sie glaubt, es ist nicht recht, Maschinen zu bauen, die gescheiter als Menschen sind.«


  »Da hat sie recht. Es ist auch wissenschaftlich unmöglich.«


  »Das versuche ich ja auch dauernd zu erklären. Conn, es fiel mir auf, daß du vorhin von einem Hyperschiff sprachst. Wolltest du sie von Merlin ablenken, oder ...?«


  »Die Leute in Fawzis Büro? Aber nein! Die werden sich bis zu ihrem seligen Ende den Kopf über Merlin zerbrechen. Aber das mit dem Schiff war mein Ernst. Ich hatte eine Idee. Du sprachst von Waffen und Munition, die man mit einem Profit von zweihundert Sol pro Tonne verkaufen könnte. Wieviel, glaubst du, würde ein Siedler auf Hoth oder Malebolge oder Irminsul für ein gutes Gewehr und tausend Schuß bezahlen? Wieviel würde er für sein Leben bezahlen? – Darauf läuft es nämlich hinaus. Und weißt du, was ein Likörglas voll Poictesme-Brandy auf Terra kostet? Einen Sol; Föderationsgeld. Ich gebe zu, daß ein Hyperschiff immense Kosten verursacht. Aber überlege dir einmal die Differenz zwischen dem, was die Frachterkapitäne in Storisende zahlen, und dem, was sie bekommen.«


  »Das weiß ich schon lange. Vielleicht würden, wenn wir ein paar eigene Schiffe hätten, diese Pflanzer ihre Anbaufläche ausdehnen, statt sie einzuschränken. Vielleicht könnten wir auf diesem Planeten Geld verdienen, das etwas wert ist. Deine Idee ist nicht schlecht. Aber es gibt einen Haken, an den du vielleicht nicht gedacht hast. Diese Bande würde keinen Finger rühren, um ein Hyperschiff zu bauen. Sie haben nicht die geringste Hoffnung mehr – außer auf Merlin.«


  »Nun, warum nicht. Ich könnte ihnen einreden, daß Merlin eine Raumstation ist, die Koshchei umkreist.«


  »Weißt du, was das kosten würde? Gut, ich wäre dabei. Aber du und ich, wir wären die einzigen auf Poictesme, die die Wahrheit wüßten. Allen anderen gegenüber würden wir lügen müssen – mit jedem Wort, das wir sagen. Wir würden Flora anlügen müssen und deine Mutter. Vor allem deine Mutter. Sie glaubt an das Absolute. Zu lügen ist absolut falsch, ganz gleich, wem es hilft; die Wahrheit zu sagen ist also richtig, und wenn es Schaden anrichtet oder Herzen bricht. Glaubst du, es würde diesen Preis wert sein?«


  »Du nicht?« entgegnete er und deutete dann die verfallene, von Unrat übersäte Mall hinunter. »Sieh dir das an. Stell dir vor, du kenntest sie nicht und sähest sie zum ersten Male. Dann sag mir, ob es den Versuch wert ist oder nicht.«


  Sein Vater nahm die Zigarre aus dem Mund. »Großer Ghu!« rief er aus. »Ich weiß nicht, wie ich dazu komme; ich dachte wirklich nicht daran ... Ja, Conn. Dies ist eine Sache, für die es sich lohnt, zu lügen.« Er sah auf die Uhr. »Wir sollten uns jetzt zu Senta aufmachen. Aber lassen wir uns noch ein paar Minuten Zeit. Wie willst du das Ganze ins Rollen bringen?«


  »Indem ich sie überzeuge, daß ich den Standort von Merlin kenne und sie ihn ohne mich nicht finden können. Das habe ich, glaube ich, schon geschafft. Dann erkläre ich ihnen, daß wir ein Schiff brauchen, um zu Koshchei zu kommen, und ...«


  »Geht nicht. Dazu braucht man Geld, und das ist etwas, was keiner von ihnen hat.«


  »Du hast gehört, was ich auf Terra alles herausgefunden habe? Vater, du hast keine Ahnung, was es hier bei uns alles gibt. Erinnerst du dich an das alte Armee-Hauptquartier, das später von der planetarischen Regierung übernommen wurde? Ich weiß, wo sich ein Duplikat davon befindet, völlig unterirdisch. Es ist randvoll mit Ausrüstung für alle nur erdenklichen Notfälle. Es hat Hospitäler. Und einen Raumflughafen, drüben auf Barathrum, im Krater eines erloschenen Vulkans. Natürlich gibt es dort keine Hyperschiffe, aber Ausrüstung und Material. Dort können wir vielleicht ein Schiff bauen. Und es gibt Vorratslager auf dem ganzen Planeten; keines davon ist seit dem Krieg geöffnet worden. Mach dir also wegen der Finanzierung keine Gedanken. Dafür ist gesorgt.«


  Sein Vater nickte eifrig. Offensichtlich war er nicht unzufrieden mit dem, was Conn von Terra zurückgebracht hatte.


  »So könnte es gehen. Also hör zu: Wir werden eine Gesellschaft gründen, eine richtige Gesellschaft mit beschränkter Haftung und einer Satzung. Wir selbst werden die Informationen einbringen, die du von Terra gebracht hast. Die anderen werden so viel Geld in die Sache stecken, wie wir aus ihnen herauspressen können. Dann sind wir sicher, daß sie nicht sagen werden: ›Ach, zum Teufel damit!‹ und die Sache fallen lassen, sobald es ein wenig schwierig wird.« Rodney Maxwell rückte sein Pistolenhalfter zurecht. »Ich werde veranlassen, daß Frawzi morgen nachmittag eine Zusammenkunft einberuft.«


  »Wie wollen wir die Gesellschaft nennen? Merlin – ...«


  »Nein! Wir lassen Merlin heraus. Für die Öffentlichkeit ist das eine Gesellschaft, die sich mit der Suche nach Kriegsmaterial und seiner Verwendung beschäftigt. Nach außen hin werden wir also ganz normale Bergungsarbeiten ausführen. So, und jetzt gehen wir. Zu deiner eigenen Wiedersehens-Party solltest du nicht zu spät kommen.«
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  Der Serviceroboter schwebte einige Zoll über dem Boden. Dampf strömte aus dem Kaffeebehälter. Seine Mutter hatte zum Frühstück das hergerichtet, was er sechs Jahre zuvor am liebsten gemocht hatte. Er füllte seinen Teller und goß sich eine Tasse Kaffee ein.


  »Heute vormittag wirst du wohl nicht zu unserer Ausgrabungsstätte mitkommen wollen, oder?« fragte sein Vater. »Ich bin bis zum Lunch zurück, und dann gehen wir zusammen zu dem Treffen.«


  »Treffen?« fragte Flora. »Was für ein Treffen?«


  »Oh, das sagten wir dir noch gar nicht«, erwiderte Rodney Maxwell. »Weißt du, Conn hat eine Anzahl Informationen über die Lage von Vorratsdepots und so weiter mitgebracht. Eine erstaunliche Liste von Dingen, die noch nicht entdeckt worden sind. Aber es ist zu viel für uns beide. Deswegen gründen wir eine Gesellschaft. Zum Beispiel brauchen wir eine Menge Arbeitskräfte; das gibt Jobs für ein paar von den Leuten aus Tramptown.«


  »Das wäre aber ein gewaltiges Vorhaben«, sagte seine Mutter zweifelnd. »So etwas hast du noch nie gemacht.«


  »Ich hatte auch noch nicht den Partner, den ich jetzt habe. Von jetzt an heißt es Maxwell & Sohn.«


  »Übrigens, Wade Lucas möchte, daß ich bei ihm vorbeikomme, um mich untersuchen zu lassen«, sagte Conn. »Natürlich ist es überflüssig; ich habe ja eben die Schiffsuntersuchung hinter mir. Wahrscheinlich möchte er sich nur seinen künftigen Schwager näher ansehen.«


  »Nun, du solltest wohl hingehen.«


  »Wie hat ihn denn Flora überhaupt kennengelernt?«


  »Nun, du weißt, daß er von Baldur stammt. Er war in Storisende, um sich wegen einer Praxiseröffnung umzusehen, und hörte von medizinischen Geräten, die dein Vater irgendwo gefunden hatte. Er kam hierher, um einige von den Sachen zu kaufen. Dein Vater und Richter Ledue und Mr. Fawzi überredeten ihn, seine Praxis hier zu eröffnen. Dann lernten sich Flora und er kennen.«


  Nach dem Frühstück ging Conn zur Waffenkammer und holte sich eine 10-mm-Marinepistole und ein Halfter. Nachdem er sich vergewissert hatte, daß Pistole und Reservemagazine geladen waren, schnallte er die Waffe um.


  WADE LUCAS – PRAKTISCHER ARZT, verkündete eine Tafel am Südende der Hauptstraße. Er trat ein.


  Lucas hatte gerade nichts zu tun. Sie gingen in sein Beratungszimmer, und Conn nahm sein Pistolenhalfter ab und hängte es an einen Kleiderhaken; Lucas bot Zigaretten an, und dann setzten sie sich.


  »Ich sehe, daß Sie jetzt auch eine tragen«, sagte er und deutete zu der Pistole, die Conn abgelegt hatte.


  »Bürgerpflicht. Es gibt so viele Banditen hier, wie ich höre.«


  »Wenn es nicht so viele Pistolen gäbe, gäbe es vielleicht auch weniger Schwierigkeiten.«


  »Nicht Schußwaffen machen Ärger, sondern Menschen. Wenn die Gesetzesbrecher bewaffnet sind, dann muß man auch selbst bewaffnet sein. Wann haben Sie hier zum letzten Male eine Luftpatrouille gesehen, oder auch nur eine normale Polizeistreife? Alles, was wir hier haben, ist die Heimwehr und Tom Brangwyn und seine drei Stellvertreter; mit ihrer Bezahlung soll man dauernd sechs Monate im Rückstand sein.«


  Lucas nickte. »Eine bankrotte Regierung, eine Arbeitslosenziffer, die jedes Jahr steigt, Geld, das jeden Monat weniger wert ist. Und Selbstjustiz.« Der Arzt blies einen Rauchring und sah ihm nach, während er zur Ventilatoröffnung hinüberschwebte.


  Conn erzählte Lucas von der bevorstehenden Zusammenkunft.


  »Von Terra habe ich Einzelheiten über die Lage bisher unentdeckter Arsenale der 3. Armee mitgebracht«, erklärte er. »Das Ganze ist zu umfangreich, als daß mein Vater und ich es alleine bewältigen könnten. Daneben fühle ich mich natürlich moralisch verpflichtet, diejenigen mit hineinzunehmen, die einen Teil der Kosten meiner Entsendung nach Terra getragen haben. Auch für Sie wäre das Projekt interessant. Ich habe Kenntnis von sechs voll ausgerüsteten Hospitälern, die für den Fall eines Angriffs der Systemstaaten eingerichtet wurden. Was in ihnen zu finden wäre, können Sie sich besser vorstellen als ich.«


  »Ja. Medizinische Ausrüstung aller Art, die sonst kaum zu bekommen ist. Übrigens, Sie werden doch nicht zulassen, daß diese Leute ihre Zeit mit der Suche nach diesem angeblichen Computer verschwenden?«


  »Wir suchen nach jeder Art wertvollen Kriegsmaterials. Ich weiß nicht, wo Merlin ist, aber ...«


  »Wie sollten Sie auch!« rief Lucas heftig.


  »... aber Merlin ist ohne jeden Zweifel das Wertvollste, was die 3. Armee auf diesem Planeten zurückgelassen hat. Auf lange Sicht wertvoller als alles andere, was wir möglicherweise finden. Daran können wir nicht vorbei.«


  »Du lieber Himmel, Conn! Sie werden doch nicht auch so sein wie diese Leute hier! Schließlich sind Sie auf der Universität von Montevideo ausgebildet worden.«


  »Das ist richtig. Ich studierte Computertheorie und -praxis. Ich habe meine Zweifel, ob Merlin zu einigen Dingen in der Lage ist, die Laien wie Kellton und Fawzi und Ledue sich vorstellen. Dennoch, ich bin mir absolut sicher, daß der Computer, der damals die strategischen Planungen lieferte, der größte, jemals gebaute Mechanismus seiner Art sein muß. Außerdem hege ich keinen Zweifel, daß er noch irgendwo im Alpha-System existiert.«


  Beinahe hatte er sich selbst überzeugt. Nicht hingegen Wade Lucas, der ihn jetzt mit zusammengekniffenen Augen argwöhnisch ansah.


  »Sie wollen also allen Ernstes behaupten, daß dieser Computer tatsächlich existiert?«


  »Das in etwa war es, was ich sagen wollte. Ja. Ich zweifle nicht daran, daß Merlin existiert.«


  Vielleicht hatte er die Wahrheit gesagt. Merlin existierte im Glauben und in den Hoffnungen von Leuten wie Dolf Kellton und Klem Zareff und Richter Ledue und Kurt Fawzi. Merlin war für sie ein Gott. Wie zum Beispiel Ghu, der Großvater-Gott der Thoraner. Theologisch war Ghu ebenso albern wie Merlin es technologisch war. Aber auf der Universität hatte er ein paar Thoraner kennengelernt. Sie glaubten an Ghu, wie er selbst an das Zweite Gesetz der Thermodynamik glaubte. Ghu war bei ihnen in jedem Augenblick ihres Lebens. Hätte man ihnen ihren Glauben genommen, sie wären elend und verloren gewesen.


  So elend und verloren wie Fawzi oder Ledue, wenn sie ihren Glauben an Merlin verloren. Er schickte sich an, das zu sagen, überlegte es sich aber dann anders.
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  Als die Zusammenkunft beginnen sollte, hatten sich viermal mehr Menschen eingefunden als am Nachmittag zuvor in Fawzis Büro. Schließlich war es gelungen, alle in einem größeren Konferenzraum unterzubringen. Richter Ledue, der den Vorsitz übernommen hatte, klopfte mit einem Briefbeschwerer auf den Tisch.


  »Mr. Conn Maxwell, der eben von Terra zu uns zurückgekehrt ist, kennen Sie wohl alle«, begann er. Die folgenden zehn Minuten verwandte er dennoch darauf, Conn vorzustellen. Als die Anwesenden unruhig wurden, schloß er mit den Worten: »Nun, nur ein Dutzend von uns waren gestern nachmittag in Mr. Fawzis Büro. Conn, würden Sie bitte wiederholen, was Sie dort sagten? Gehen Sie ins Detail, wo Sie es für nötig halten.«


  Conn erhob sich. Er sprach kurz über seine Studien auf Terra, um über seine Qualifikation keine Zweifel zu lassen. Dann beschrieb er den Reichtum verborgenen, noch nicht wiederentdeckten Kriegsmaterials der Föderation und die vielen Einrichtungen, über die er etwas in Erfahrung gebracht hatte, vermied jedoch sorgsam, genauere Angaben zu machen. Alle waren beeindruckt, sogar sein Vater; er hatte nicht die Zeit gehabt, ihm mehr als einige Beispiele zu schildern.


  Schließlich unterbrach ihn ein Zwischenruf: »Und wie steht es mit Merlin, Conn? Das ist es, was uns interessiert.«


  »Er spricht von Tatsachen, von Dingen, die Millionen Sol wert sind, und Sie wollen, daß er von diesem idiotischen Hirngespinst redet«, schnaubte Wade Lucas erbost.


  Es gab einen zornigen Aufschrei. Zwar rief niemand »Auf den Scheiterhaufen mit dem Ketzer«, doch lief es mehr oder weniger darauf hinaus. Richter Ledue klopfte mit seinem Briefbeschwerer, um Ruhe zu schaffen.


  »Ich kenne die genaue Lage von Merlin nicht.« Conn versuchte, sich Gehör zu verschaffen. »Die ganze Angelegenheit unterliegt der höchsten Geheimhaltungsstufe. Aber ich bin sicher, daß Merlin existiert – wenn nicht auf Poictesme, dann anderswo im Alpha-System. Und ich bin ebenso sicher, daß wir ihn finden können.«


  Jubel. Er wartete, bis sich der Aufruhr legte. Lucas versuchte, den Lärm zu überschreien.


  »Sie geben zu, daß Sie über diesen sogenannten Merlin nichts in Erfahrung gebracht haben. Dennoch halten Sie seine Existenz für sicher?«


  »Was beweist Ihnen denn, daß er nicht existiert?«


  »Aber das Ganze ist doch eine phantastische Absurdität!«


  »Vielleicht für einen Laien wie Sie. Ich habe Datentechnik studiert und sehe das anders.«


  »Nehmen wir nur diese Vorkehrungen gegen Angriffe aus dem Raum, von denen Sie sprachen. Ich nehme an, Colonel Zareff stimmt mit mir überein, daß ein derartiger Angriff schlechthin unmöglich war.«


  Zareff wollte ihm schon zustimmen, merkte aber dann, daß er damit dem Gegner half. »Eine Informationslücke«, sagte er. »Was anderes können Sie erwarten, wenn das Hauptquartier dreißig Parsecs vom Kriegsschauplatz entfernt ist?«


  »Ja. Ein Computer kann nur die Daten verarbeiten, die man ihm eingibt«, sagte Conn. Das war ein Punkt, den er ihnen unbedingt klarmachen wollte. »Ich nehme an, daß Merlin einen Angriff der Allianz auf Poictesme als unwahrscheinlich klassifizierte. Dennoch, der Krieg ist das Spielfeld des Zufalls; Clausewitz sagte das schon vor tausend Jahren. Foxx Travis war nicht der Befehlshaber, der gegen auch noch so geringe Wahrscheinlichkeiten ein Risiko eingegangen wäre.«


  »Und wie erklären Sie sich dann, vierzig Jahre nach dem Krieg, daß Merlin auch nicht in einem einzigen historischen Werk Erwähnung findet? Was sagen Sie dazu?«


  »Gar nichts. Was sagen Sie dazu?«


  »Was?« Lucas war entgeistert.


  »Ja. Überall auf Poictesme war die Rede von Merlin, überall in der 3. Armee, selbst beim Feind. Sie können sagen, daß die Geschichten jeder Grundlage entbehrten und daß Merlin nie existierte. Dennoch – der Glaube an Merlin war eine wichtige historische Tatsache, und dennoch erwähnt ihn keine Kriegsgeschichte auch nur mit einer Fußnote.« Er machte eine Pause, um seine Worte wirken zu lassen, und fuhr dann fort: »Das kann nur eines bedeuten. Systematische Unterdrückung durch die ganze Macht der Terranischen Föderation. Eine gigantische Verschwörung des Schweigens!« Mein Gott! Wenn sie das schlucken, habe ich es geschafft; dann schlucken sie alles!


  Alle schluckten es, nur nicht Lucas. Er schlug mit der Faust auf den Tisch.


  »Ich habe genug gehört!« rief er angewidert.


  »Genug, Doktor?« fragte Morgan Gatworth. »Eines Tages werden Sie hören, daß wir Merlin gefunden haben.«


  »So, glauben Sie?« Lucas sprang auf und warf dabei seinen Stuhl um. Er schob ihn mit dem Fuß beiseite. »Ich will mich nicht mit Ihnen streiten. Conn Maxwell hat ein tausend Jahre altes Zitat verwendet; von mir sollen Sie ein anderes hören, von Thomas Paine: ›Mit Menschen ein Streitgespräch zu führen, die auf den Gebrauch der Vernunft verzichten, ist ebenso sinnlos, wie einem Toten Medizin einzugeben.‹ Und noch eines. Conn Maxwell glaubt selbst nicht an den Unsinn, den er uns hier verkaufen möchte. Ich weiß nicht, worauf er damit hinaus will, ich will es jetzt auch nicht mehr wissen. Sie aber werden es erfahren – zu Ihrem Leidwesen.«


  Er wandte sich auf dem Absatz um und verließ den Raum. Als er die Tür hinter sich zugeschlagen hatte, herrschte einen Augenblick Schweigen. Zu dumm, dachte Conn. Er wäre ein guter Freund gewesen. Jetzt würde er ein sehr unangenehmer Gegenspieler werden.


  »Nun, kommen wir zur Sache«, sagte sein Vater. »Über Merlins Existenz brauchen wir nicht zu diskutieren; wir wissen, daß es ihn gibt. Jetzt geht es um die Frage, wie wir ihn finden können. Um die zweifellos hohen Kosten der Suche zu decken, schlage ich vor, daß wir uns die Informationen zu Nutze machen, die mein Sohn von Terra gebracht hat. Weiter schlage ich vor, daß wir eine Gesellschaft gründen nach dem Gesetz über herrenloses Eigentum von 867. Mein Sohn und ich werden unsere Informationen als Kapital einbringen. Die Suche nach Anlagen der Föderation kann parallel mit der Suche nach Merlin erfolgen, und unsere Gewinne können sie finanzieren. Von größter Wichtigkeit jedoch ist, daß wir unser wirkliches Ziel – Merlin – so geheim halten wie nur irgend möglich. Die Planetarische Regierung möchte ihn gerne bekommen – und ob man Jake Vyckhoven und seinen Kumpanen vertrauen kann, überlasse ich Ihrem eigenen Urteil – und ich hege keinen Zweifel daran, daß die Föderation versuchen würde, ihn uns wegzunehmen.«


  »Ja, ich glaube auch, daß das eine gute Idee ist. Wir sollten Schweigen darüber bewahren«, sagte Fawzi.


  »Gut«, sagte Rodney Maxwell. »Ich schlage also vor, daß wir das Unternehmen Litchfield-Explorations- & Bergungsgesellschaft nennen.«


  »Guter Name, Rodney«, meinte Dawes. »Ist das ein Antrag? Ich bin dafür.«


  Alle waren einverstanden. Einen Namen hatte man jetzt. Nunmehr begannen alle, andere Themen in die Debatte zu werfen – Kapitalausstattung, Aufgabenverteilung, rechtliche Fragen. Conns Aufmerksamkeit ließ mehr und mehr nach. Industriefinanzierung und -organisation war ja schließlich nicht sein Fach. Endlich kam jemand auf den Gedanken, die Frage zu stellen, was die Gesellschaft als erstes in Angriff nehmen sollte.


  »Ich erwähnte schon einen Raumflughafen«, sagte Conn. »Ich kann Ihnen jetzt sagen, daß er drüben auf Barathrum ist, im Inneren eines erloschenen Vulkankraters. Das sollten wir uns, glaube ich, zunächst einmal ansehen.«


  »Conn, Sie erwähnten ein unterirdisches Duplikat von Travis' Hauptquartier«, sagte Zareff. »Sie dachten, wir würden vielleicht einen Blitzangriff auf Poictesme starten, sonst hätten sie es nicht gebaut. Dieses unterirdische Hauptquartier wäre der sicherste Ort auf dem Planeten – dafür hat man bestimmt gesorgt. Der Generalstab steht nicht gern im Regen, wenn Höllenbrenner und Planetensprenger vom Himmel fallen. Merlin konnten sie nicht mitnehmen, dazu war er zu groß. Sie müßten ihn also gleich dort installiert haben.«


  Das leuchtete ein. Wäre er Foxx Travis gewesen und hätte es einen Merlin gegeben, er hätte ihn genau dort untergebracht. Aber es gab keinen Merlin, und er brauchte ein Schiff. Störrisch argumentierte er eine Weile. Dann sah er ein, daß es hoffnungslos war, und gab nach.


  »Mir ist es ebenso wichtig, Merlin zu finden, wie jedem von Ihnen«, sagte er. »Und noch mehr. Merlin ist das einzige, wofür ich ausgebildet bin. Wir werden also zuerst dort nachsehen.«


  Jemand fragte, wo dieses unterirdische Armeehauptquartier sich ungefähr befinde.


  »Nun, es ist in den Badlands, drüben zwischen den Blaubergen und der Ostküste.«


  »Großer Ghu! Da brauchen wir ja eine Armee!« rief Tom Brangwyn. »Blackie Perales und all die anderen Verbrecher kommen von dort.«


  »Dann stellen wir eben eine Streitmacht auf«, sagte Zareff glücklich. »Vielleicht verdient sie ein wenig von dem Geld, das als Belohnung ausgesetzt ist.«


  »Wir brauchen mehr als das: Bergbaumaschinen und Arbeitskräfte. Viele Arbeitskräfte«, sagte Conn. »Es ist ein paar hundert Fuß unter der Oberfläche. Den Plänen nach zu urteilen, hoben sie einfach eine riesige Grube aus, bauten das Hauptquartier hinein und füllten das Loch dann wieder auf. Es gibt zwei Eingänge, einen senkrechten Schacht und einen horizontalen Tunnel.«


  »Als sie abzogen, füllten sie wahrscheinlich den Schacht auf und schmolzen den Felsen am Ausgang zu«, sagte sein Vater. Dann kam ihm eine andere Idee. »Herr Bürgermeister, könnten wir nicht hier in Litchfield eine Art Arbeitsprogramm aufstellen? Die Tätigkeit unserer Gesellschaft kann erst beginnen, wenn die Weinkelterung vorüber ist, und wie schon gesagt, werden wir viele Arbeitskräfte brauchen. Nun bedürfen unsere Projekte aber sorgfältigster Geheimhaltung, bis unsere Ansprüche behördlich registriert sind. Wenn wir ein städtisches Reparatur- und Verschönerungsprogramm starten, können wir vielen dieser Tramps, die auf den Plantagen keinen Job finden, Arbeit geben, sie in Gruppen organisieren und zusammenhalten, bis unsere Gesellschaft sie braucht.«


  Lorenzo Menardes unterstützte den Vorschlag. »Und während sie hier in Litchfield herummachen, können wir die besten Arbeiter aussuchen, die unfähigen wegschicken und ein paar Aufseher heranbilden. Das wird uns noch die schlimmsten Kopfschmerzen bereiten: Fähige Aufseher zu kriegen.«


  »Wem sagen Sie das«, erwiderte Rodney Maxwell. »Das überleg ich mir schon die ganze Zeit: Wo wir Vorarbeiter herkriegen sollen. Und noch etwas: Dieses städtische Großreinemachen würde unsere wirklichen Absichten tarnen.«


  »Ja, so etwas brauchen wir wohl schon lange«, sagte Fawzi. »Conn hat es nach so langer Abwesenheit wohl am meisten berührt, wie unsere Stadt heruntergekommen ist. Franz, Sie sollten mit Brangwyn und Lorenzo einen Ausschuß bilden. Sehen Sie sich um, schauen Sie, welche Arbeiten am dringendsten sind, und machen Sie einen Plan. Wer ist zur Zeit Stadtingenieur?«


  »Abe O'Leary starb vor sechs Jahren«, sagte Dawes. »Sie haben nie einen Nachfolger bestimmt.«


  »Nun, ich bin wohl nicht dazu gekommen«, sagte der Bürgermeister von Litchfield. Als die Versammlung sich schließlich vertagte, gingen Conn und sein Vater nach oben und nahmen in ihrem Fahrzeug Platz. Rodney Maxwell zog es sofort auf dreißigtausend Fuß Höhe und ließ es dort kreisen. Ein Aircar war einer der wenigen Orte, wo man ungestört sprechen konnte.


  »Conn, die ganze Sache da unten macht mir etwas Sorgen. Du warst etwas zu positiv. Weißt du, du bist erst dreiundzwanzig. Solange du diesen Leuten nicht widersprichst, bist du für sie ein brillanter junger Mann. Beharrst du aber auf deiner eigenen Meinung, dann bist du ein unreifer Jüngling.«


  »Aber wir müssen zu einem Schiff kommen. Alles hängt davon ab.«


  »Ich weiß. Wir werden zu einem Schiff kommen. Zuerst aber laß Fawzi und Zareff und die anderen an dieses Duplikat des Hauptquartiers heran. Halt sie bei Laune. Sobald wir das aufgetan haben, kannst du mit einer Mannschaft nach Barathrum fahren und dich um deinen Raumflughafen kümmern. Warte nur, bis sie merken, daß Merlin nicht im Hauptquartier ist. Dann kannst du sie immer noch überzeugen, daß er sich in Wirklichkeit auf Koshchei befindet.«


  6


  


  


  Das Fahrzeug, das Rodney Maxwell am nächsten Morgen aus dem Hangar holte, war nicht dasselbe, das Conn und er bei ihrer Fahrt zum Meeting benutzt hatten. Es war ein Aufklärungsfahrzeug der Armee. Schlank wie eine Nadel und bewehrt mit schimmerndem Collapsium, sah es mehr wie ein Geschoß denn wie ein Fahrzeug aus. Das Leben auf Poictesme hatte auch seine Vorteile; nur ein Millionär hätte sich auf Terra so etwas leisten können.


  »Hübsch«, sagte Conn. »Wo hast du es her?«


  »Von da, wo wir jetzt hinfahren. 10. Armee.«


  »Ich wette, es schafft drei Mach.«


  »Mehr als das. Bis jetzt bin ich nie über 2,5 gegangen, aber der Geschwindigkeitsmesser geht bis vier. Und es hat alles. Die verschiedensten Detektorinstrumente, Kameras, audiovisuelle Ausrüstung, Bewaffnung. Und die Panzerung; damit kommst du durch jede Art von Strahlung.«


  Die Armierung war nur einige Micromicron dick, schützte aber gegen jeden nur erdenklichen Beschuß. Sie bestand aus kollabierter Materie – Material, bei dem die Elektronenhüllen der Atome auf die Kerne gestürzt waren und die einzelnen Atome einander buchstäblich berührten. Die Armierung machte 1/8 Zoll dickes Stahlblech so widerstandsfähig wie eine zwölf Zoll starke Panzerplatte, und im Vergleich zu ihrer Festigkeit war massives Blei wie ein Schwamm.


  Sie stiegen ein, und Rodney Maxwell schaltete die Televisorschirme ein, die als Fenster dienten.


  »Glaubst du immer noch, daß es den Preis wert ist?« fragte er.


  Der Preis hatte zu steigen begonnen; dennoch fürchtete Conn, daß sie bisher nur eine Anzahlung geleistet hatten. Dinner am Vorabend. Flora, die offensichtlich mit Lucas gesprochen hatte, hatte sie mit Anschuldigungen überhäuft; seine Mutter war mit Tränen in den Augen vom Tisch weggegangen. Als das Fahrzeug sich erhob, stellte er den Teleschirm für die Sicht nach unten ein.


  »Sieh genau hin, Vater«, sagte er. »Um das loszuwerden, bezahlen wir.«


  Eine große Brennerei, schon lange geschlossen und halb verfallen. Reihen von Lagerhäusern, die seit dem Krieg leer gestanden hatten, bis heimatlose Vagabunden sich in ihnen einnisteten. Baufällige Buden, umstanden von klapprigen Aircars. Tramptown, eine eitrige Wunde auf der Südseite Litchfields.


  »Wenn uns unser Vorhaben gelingt«, fuhr er fort, »werden all diese Leute geregelte Arbeit und anständige Häuser haben. Wir könnten einen Park anlegen mit Springbrunnen, die funktionieren. Vielleicht würden sogar Mutter und Flora anerkennen, daß wir etwas Wertvolles geleistet haben.«


  »Bis dahin werden wir es nicht leicht haben, aber wenn du nicht klein beigibst, schaff ich es auch.«


  Rodney Maxwell schaltete den Teleschirm für Vorwärtssicht an. »Siehst du den kleinen rötlichen Punkt dort drüben? Sonnenaufgang östlich von Snagtooth. Und jetzt wollen wir sehen, ob der Geschwindigkeitsmesser schamlos übertreibt oder die Wahrheit sagt.«


  Die plötzliche Beschleunigung drückte sie in die Sitze. Fast ruckartig bewegte sich der Zeiger des Geschwindigkeitsmessers. Tatsächlich – das Fahrzeug flog schneller, als das Instrument es anzuzeigen vermochte. Zweieinhalb Minuten nach dem Start in Litchfield bremsten sie über Snagtooth ab und sahen hinab auf ein geneigtes Plateau, das auf der Westseite in einem senkrechten Absturz von fast tausend Fuß Tiefe endete.


  Zwischen eingesunkenen Dächern und zerbröckelnden Wänden schwebten sie hinab und landeten in der Nähe des Hauptgebäudes. Männer kamen heraus und zündeten sich Pfeifen und Zigaretten an; alle trugen neue, aber durch die Arbeit verschmutzte Infanterie-Kampfkleidung. Alle riefen und winkten ihnen zu; einer, etwa in Conns Alter, kam zu ihnen herüber. Als er ausstieg, sah Conn die Ähnlichkeit mit Lester Dawes, dem Bankier, bevor er Anse Dawes erkannte, der vor sechs Jahren einer seiner engsten Freunde gewesen war. Sie schüttelten sich die Hand.


  »Du hast mir nicht gesagt, daß Anse mit dir arbeitet«, meinte Conn. »Es sollte eine Überraschung sein«, sagte Rodney Maxwell.


  Als Conn Anse fragte, was mit der Bank los sei, erklärte dieser: »Gar nichts. Statt unserer Geldscheine könnte ich genauso gut Toilettenpapier zählen. Das wäre wenigstens zu etwas nutze – dieses Papiergeld ist zu steif. Vielleicht ist manches von dem, was wir hier ausgraben, nicht viel wert. Aber etwas Handfestes ist es doch.«


  »Schon Frühstück gehabt?« fragte Rodney Maxwell.


  »Oh, schon vor ein paar Stunden.«


  »Ist Jerry noch drinnen? Ich möchte ihn sprechen. Vielleicht führen Sie inzwischen Conn herum. Und machen Sie sich keine Sorgen, daß er Sie aus Ihrem Job verdrängen könnte. Machen Sie sich lieber Gedanken über die sechs oder sieben Extrajobs, die Sie von jetzt an neben Ihrem eigenen versehen müssen.«


  Conn und Anse überquerten den Hof und gelangten durch ein großes Loch in der Wand in eines der Bürogebäude. Anse sagte: »Habe ich selbst gemacht; 90-mm-Panzerkanone. Wenn wir eine Wand weghaben wollen, dann bekommen wir sie auch weg.« Im Inneren stand eine Menge Geräte aller Art herum; Arbeiter hatten sich versammelt, um ihre Anweisungen entgegenzunehmen. Die meisten von ihnen waren schon vor sechs Jahren bei seinem Vater beschäftigt gewesen, und er kannte sie noch. Sie hatten sich nicht verändert.


  Conn und Anse kletterten in einen Airjeep und schwebten über den Rand des Abgrunds einige hundert Fuß nach unten.


  »Hier ist der eine Zugang zum Bunker«, erklärte Anse. »Der Haupteingang ist ein senkrechter Schacht, den eine Betonkuppel schützt.«


  Der Tunnel war sieben Meter hoch und zwölf Meter breit. Anse steuerte den Jeep hinein. Hin und wieder brannte ein Licht an der Decke. Anse sagte, daß der Strom von ihren eigenen Atomgeneratoren komme. »Wir sind hier nicht an das Zentralkraftwerk angeschlossen; es ist ein großer Masse-Energie-Konverter, aber wir sind dabei, ihn auszubauen.«


  Für so etwas konnten sie einen guten Preis bekommen. Vielleicht sogar ein Zehntel des tatsächlichen Wertes. Zumindest mußten sie das Aggregat nicht nach Gewicht verkaufen.


  Der Tunnel endete in einem riesigen Raum. Zu beiden Seiten eines Mittelgangs waren Antigravitationsapparate gestapelt, Tanks mit langen 90-mm-Kanonen, Panzerwagen, Ein-Mann-Fahrzeuge der Luftkavallerie – eiförmige Vehikel mit einem Vierlings-Maschinengewehr vorn und Flammenwerfer hinten – strahlungsgeschützte Ambulanzen, Entseuchungsgeräte, fahrbare Werkstätten, fahrbare Küchen, Truppentransporter, Jeeps, Planierraupen.


  Sie parkten den Jeep und sahen sich um. Am Kraftwerk wurde bereits gearbeitet; eine Mannschaft unter der Führung eines schlanken jungen Mannes, den Anse als Mohammed Matsui vorstellte, schaffte mit Hilfe von Reparatur-Robotern Kanister mit aktivem Plutonium aus einem Reaktor.


  Werkstätten. Wäschereien. Lagerräume. Küchen – manche ausgeräumt, einige noch intakt. Ein Hospital.


  »Der Kommandeur hier muß das reinste Eichhörnchen gewesen sein«, sagte Anse. »Als die Evakuierungsorder kam, hat er offenbar alles, was sie droben hatten, irgendwie hier herunterbringen lassen. Bei Ghu, der Bunker hier war zum Bersten voll, als wir ihn fanden. Keiner würde einem das glauben.«


  »Warte, bis du den nächsten siehst.«


  »Du meinst, es gibt noch so etwas wie das hier?«


  »Das kann man schon sagen. Man kann auch sagen, daß eine Zwanzig-Megatonnen-Bombe das gleiche ist wie eine Handgranate.«


  Das konnte Dawes einfach nicht glauben.


  Als sie zum Verwaltungsgebäude zurückkehrten, fanden sie Rodney Maxwell, Jerry Rivas, die Oberaufseher und ein halbes Dutzend Vorarbeiter bei einer Beratung.


  »Wir kriegen noch hundertfünfzig Männer und zehn Farmschiffe aus Litchfield«, sagte sein Vater. »Von unseren Leuten kommt Dave McCade, und Tom Brangwyn schickt einen seiner Stellvertreter, um sie zu beaufsichtigen. Wir müssen auf die Kerle aufpassen; sie sind alle aus Tramptown, aber das ist das beste, was wir kriegen können. Wir müssen hier ausräumen, so schnell es geht. In zwei Wochen ist die Weinkelterung vorüber, und dann wollen wir unser nächstes Unternehmen starten. Conn, hast du den ganzen Maschinenpark dort gesehen?«


  »Ja. Wie sieht's mit Sprengstoff aus?«


  »Wir haben alles. Cataclysmit, FJ-7, was du willst.«


  »Wir brauchen eine Menge davon.«


  »Wir müssen auch ein Schiff haben. Ich meine ein Antigravitationsschiff, einen Frachter, um das Zeug hier und im Hauptquartier herauszubekommen. Und es muß schwer bewaffnet sein. Wir brauchen nicht nur einen Frachter, wir brauchen ein Kriegsschiff.«


  »Glauben Sie?«


  »Natürlich«, sagte Rodney Maxwell. »Wo wir hinwollen, wimmelt es von Verbrechern. Das ist ja die Ursache für das ganze Malheur an der Ostküste. Allerdings – sie gehen auf Nummer sicher. Sie wollen leben, um das Erbeutete auszugeben. An etwas, was zu hart für sie ist, werden sie sich nicht die Köpfe einschlagen. In den Büchern mag das wie eine gewaltige Ausgabe wirken; was wir aber verlieren, wenn wir auf diesen Aufwand verzichten, steht nicht darin. Wir müssen uns so bewaffnen, daß alle Kriminellen auf diesem Planeten zusammen es nicht wagen können, uns anzugreifen.«


  


  Am nächsten Tag mußte Rodney Maxwell nach dem Lunch in die Stadt zurück, um an einer Konferenz der Litchfield-Bergungsgesellschaft teilzunehmen. Conn wollte wissen, ob er mitkommen sollte.


  »Nein, du bleibst hier und sorgst für Bewegung. Laß mich nur machen. Ich kenne die anderen weiß Gott lange genug. Gib mir nur eine Vollmacht, und ich werde das Stimmrecht für deine Anteile ausüben.«


  »Wieviele Anteile habe ich denn eigentlich?«


  »Genau so viele wie ich – zehntausendfünfhundert, zu zwanzig Centisol pro Stück. Aber warte nur, wie sie stehen werden, wenn wir das Hauptquartier öffnen.«


  


  Zwei Tage später war sein Vater zurück und berichtete:


  »Alles ist organisiert. Fawzi ist Präsident. Natürlich ist er selig. Kellton ist Generalsekretär; er hat ein Büro in der Akademie und kann Studenten zum Hilfseinsatz verpflichten. Aus seinen Hochschulabsolventen wird er ein Forschungsteam bilden, das in der planetarischen Bibliothek von Storisende arbeiten soll. Dort gibt es eine Menge alte Unterlagen der 3. Armee; vielleicht findet er etwas Nützliches; Lester Dawes ist natürlich Schatzmeister.«


  »Und was bist du?«


  »Vizepräsident und Planungsbevollmächtigter. Den ganzen Nachmittag habe ich Zigarren verteilt und Babies geküßt, um das zu erreichen.«


  »Und was bin ich, wenn ich fragen darf?«


  »Du hast eine ganz besondere Position: Du bist ein Anteileigner ohne Amt. Der einzige andere außer dir ist Ledue; als Ausübender der richterlichen Gewalt hielt er es nicht für angebracht, in einer Privatgesellschaft ein Amt zu bekleiden. Tom Brangwyn ist der Chef der Firmenpolizei; Klem Fawzi Kommandeur der Wachtruppen. Und Lester Dawes ist jetzt in Storisende auf der Suche nach einem Antigravitationsschiff. Es gibt dort etwa ein Dutzend aus der Konkursmasse bankrotter Transportgesellschaften; vielleicht finden wir eins, das noch was taugt. Übrigens erinnerst du dich noch, wie ich auf absoluter Geheimhaltung des Merlin-Projektes bestand? Es klappt noch besser als in meinen kühnsten Träumen. Das Gerücht verbreitet sich wie ein Lauffeuer, und jeder, der es hört, ist überzeugt, daß wir genau wissen, wo Merlin ist.«


  


  Drei Tage später landete Conn auf dem Dach des Luftfahrtzentrums und nahm einen Lift hinunter zu dem Büro, wo Kurt Fawzi die Angelegenheiten seiner Schiffsreederei, seines Maklergeschäfts und die der Stadt Litchfield vernachlässigte. Die übliche Nachmittagsversammlung hatte sich eingefunden – Raymond Fitch, der Gebrauchtwagenhändler, Lorenzo Menardes, Richter Ledue, Tom Brangwyn, Klem Zareff. Fawzi sprach über Televisor mit jemandem über Lagerhauskapazitäten. Die Adressen, die sie erwähnten, waren in Storisende.


  »Nein, Leo, ich weiß nicht wann«, sagte Fawzi gerade, »aber machen Sie sich keine Sorgen. Sie stellen den Raum, und wir füllen ihn. Und fragen Sie mich nicht womit. Sie wissen, wie es bei einer solchen Bergungsoperation geht – man holt das Zeug eben so heraus, wie man es kriegt.«


  Tom Brangwyn, der es sich in einem der tiefen Sessel bequem gemacht hatte, sah auf.


  »Hallo, Conn. Bei uns ist was los. Heute morgen sind mit der Countess weitere zweihundert Tramps angekommen, und Ghu weiß, wieviele noch in ihren eigenen Fahrzeugen. Sie scheinen zu glauben, daß, wenn es Arbeit für einige gibt, auch Arbeit für alle da sein muß, und ein paar davon werden unangenehm.«


  »Wir können noch eine Anzahl an unserer jetzigen Arbeitsstelle gebrauchen. Diejenigen, die Sie uns dienstags sandten, sind ganz vernünftig, seit sie bemerkt haben, daß wir keine Kinkerlitzchen dulden.«


  Fawzi schaltete den Schirm ab und drehte sich herum. »So, Conn, die Sache läuft«, sagte er. »Dawes hat ein Antigravitationsschiff aufgetrieben.«


  »Wieviel soll es kosten?«


  Fawzi begann zu lachen.


  »Conn, das wirft Sie um! Nicht einen Centisol. Kennen Sie die Stelle hinter den Westend-Docks von Storisende, wo diese alten Schiffe abgestellt sind?«


  Conn nickte. Von der City of Asgard aus hatte er sie gesehen; alte Armee-Transportfahrzeuge, mit Planen abgedeckt und mit Protectoplast besprüht. Die Planetarische Regierung hatte sie nach dem Krieg übernommen und dann vergessen.


  »Nun, Lester verschafft uns eins davon nach dem alten Wirtschaftsförderungsgesetz von 878. Einen Kampffrachter. Natürlich ist er noch bewaffnet. Es wird uns einiges kosten, das Zeug herauszukriegen.«


  »Wieso?«


  Überrascht sah Fawzi ihn an.


  »Es würde nur im Wege sein und zusätzliches Gewicht bedeuten. Wir wollen doch ein Frachtschiff, oder?«


  »Dafür ist es auch gebaut. Was ist das für eine Bewaffnung?«


  »Vier 115-mm-Kanonen«, erklärte Klem Zareff, »zwei vorn und zwei hinten. Zwei Raketenbatterien mittschiffs. Dann noch 50- und 70-mm-Selbstladekanonen. Ich kenne die Klasse; wir eroberten ein paar davon. Gute Schiffe.«


  Fawzi war entsetzt. »Um Himmels willen, das ist ja mehr Feuerkraft, als die ganze Luftpatrouille hat. Da wird die Regierung aber gar nicht begeistert sein.«


  »Aber sie ist es doch, die uns das Schiff gibt, oder?« fragte Menardes.


  »Zur Gehenna mit dem, was die Regierung möchte!« fluchte der alte Rebell. »Wenn sie ein paar dieser Schiffe in Dienst stellte, könnte sie diese Kriminellen beseitigen, und eine private Gesellschaft würde kein bewaffnetes Schiff benötigen.«


  »Darf ich Ihren Televisor benützen, Kurt?« fragte Conn.


  Als Fawzi nickte, wählte er die Kombination des Betriebsbüros im Hauptquartier der 10. Armee. Sein Vater erschien auf dem Bildschirm. Er erzählte ihm von dem Schiff.


  »Es ist die Rede davon, daß die Bewaffnung ausgebaut werden soll«, fügte er hinzu.


  »Tatsächlich? Nun, ich werde Lester Dawes anrufen, bevor er damit anfängt. Morgen werde ich nach Storisende fahren und mir das Schiff selbst ansehen. Und mich nach Munition für die Kanonen umsehen.«


  »Aber Rod!« rief Fawzi protestierend dazwischen. »Wir wollen doch keinen Krieg anfangen.«


  »Nein. Wir wollen uns aus einem heraushalten. Das kann man nicht tun, indem man sich selbst entwaffnet. Vergessen Sie nicht, daß wir mit diesem Schiff hinunter zu den Badlands wollen«, sagte Rodney Maxwell. »Haben Sie den Namen Blackie Perales schon einmal gehört?«


  Fawzi hatte. Daß die Bewaffnung notwendig war, konnte er jetzt nicht mehr bestreiten. Allerdings fiel ihm nunmehr ein, was die allgemeine Säuberungsaktion Litchfield kostete.


  »Glauben Sie, daß wir das wirklich brauchen, Rod?«


  »Natürlich. Sie wären überrascht, wenn Sie wüßten, wieviel Arbeitskräfte wir brauchen, und wie schwierig fähige Gruppenführer zu beschaffen sind. Das ganze ist ein Trainingsprogramm, Kurt, und wir benötigen jeden Mann, den wir hier ausbilden.«


  »Aber es kostet Unsummen, Rod. Wir treiben die Stadt noch in den Bankrott.«


  »Noch mehr als jetzt, meinen Sie? Keine Angst, Kurt. Sobald wir Merlin gefunden haben, sind wir all unserer Sorgen ledig.«


  Kurz nachdem Rodney Maxwell vom Bildschirm verschwunden war, betrat Franz Veltrin den Raum. Er legte seinen Tonbildrecorder und sein Pistolenhalfter auf den Tisch und nahm dann mit der hörbaren Befriedigung eines durstigen Pferdes am Trog einen tiefen Schluck Brandy. Dann blickte er anklagend in die Runde.


  »Jemand hat nicht dicht gehalten!« erklärte er. »Alle Nachrichtenagenturen des Planeten drängen sich heute auf meinem Schirm; alle wollen sie wissen, was hier los ist. Sie haben gehört, daß wir wissen, wo Merlin ist; daß Conn Maxwell es auf Terra festgestellt hat.«


  »Sie haben nur zwei und zwei zusammengezählt und sieben herausbekommen«, sagte Conn. »Ein Reporter vom Herald Guardian interviewte mich bei meiner Ankunft und erfuhr dabei, daß ich auf Terra Kybernetik und Computertheorie studiert hatte. Was haben Sie ihnen gesagt?«


  »Absolutes Dementi. Wir haben keine Ahnung von Merlin. Natürlich glauben sie mir nicht. Ein paar von ihnen kommen morgen hierher. Was sollen wir ihnen sagen? Wir müssen alle die gleiche Geschichte erzählen.«


  »Ich«, sagte Richter Ledue, »lasse mir keine Fragen stellen. Ich verlasse die Stadt, bis sie wieder weg sind.«


  »Warum schicken wir sie nicht zu Wade Lucas?« fragte Conn. »Wenn jemand zu irgend etwas nein sagen soll – er kann das am besten.«


  Alle hielten das für eine gute Idee, außer Klem Zareff. Er wartete, bis Conn sich zu gehen anschickte, und fuhr mit ihm zur Landeplattform hinaus.


  »Conn, mir ist bekannt, daß dieser Lucas Ihre Schwester heiraten wird«, begann er. »Was wissen Sie über ihn?«


  »Nicht viel. Er ist im Grunde genommen ganz nett. Wegen seiner Äußerungen bei der Versammlung mache ich ihm keinen Vorwurf. Wenn ich von einem anderen Planeten käme, würde ich wahrscheinlich auch nicht an Merlin glauben.«


  »Wollen Sie meine Meinung hören?« Zareff senkte seine Stimme zu einem Flüstern. »Ich halte ihn für einen Spion der Föderation! Ich glaube, daß die Föderation nicht mehr weiß, wo Merlin ist. Nur deshalb sind sie nicht schon zurückgekommen, um ihn zu holen.«


  »Um einfach so verloren zu gehen, ist Merlin vielleicht doch ein wenig zu groß.«


  »So etwas kann vorkommen. Sicher wußten nur wenige Wissenschaftler und ein paar hohe Stabsoffiziere, wo er war. Nehmen wir an, sie fuhren alle im selben Raumschiff, und das Schiff ging verloren. Sabotage, einer unserer Zerstörer, der noch nicht wußte, daß der Krieg vorbei war – vielleicht ein ganz gewöhnlicher Unfall. Aber das Schiff ist verloren, und damit Merlins Standort auch.«


  »Das wäre möglich«, stimmte Conn zu.


  »Gut. Seitdem nun haben sie ihre Leute hier, die lauschen und forschen und spionieren. Dieser Lucas; etwa ein Jahr, nachdem Sie nach Terra fuhren, tauchte er auf. Und mit wem verlobt er sich? Mit Ihrer Schwester. Und was tut er? Sagt jedem, der es hören will, daß es keinen Merlin gibt, verwickelt die Leute in Streitgespräche, regt sie auf, so daß sie alles ausplappern, was sie wissen. Ich bin ein alter Offizier; ich kenne jeden Verhörtrick, den es gibt; das ist schon immer einer der besten gewesen.«


  »Warum aber hätte er sich dann bei dieser Versammlung so aufgeführt? Jetzt ist er doch nur abgeschnitten von jeder Information. Würden Sie sich an seiner Stelle so verhalten haben? Nein; Sie hätten versucht, bei der Jagd nach Merlin selbst die Führung zu übernehmen. Oder etwa nicht?«


  Zareff schwieg, erst ratlos, dann betroffen. Jetzt mußte er sein ganzes Gedankengebäude einreißen und von neuem aufbauen.


  Flora war recht freundlich, als sie von der Schule nach Hause kam. Irgendwie hatte sie erfahren, daß Conn der Urheber des städtischen Großreinemachens war. Einen Augenblick lang war er versucht, ihr einen Teil der Wahrheit über den Maxwell-Plan zu sagen, entschied sich aber dann anders. Ein Geheimnis bewahrte man dadurch, daß man es niemandem anvertraute; sobald man es tat, verdoppelte oder vervierfachte man das Risiko seiner Aufdeckung.


  Als sein Vater kam, erzählte er ihm von seiner Unterhaltung mit Klem Zareff.


  »Ist er eigentlich schon immer so?« fragte er.


  »So lange ich ihn kenne. Wenn es um Melonen oder Wein oder Arbeit oder Geld geht, ist Klem Zareff ebenso normal wie ich. Sobald es sich aber um die Terranische Föderation handelt, dreht er einfach durch. Wenn ich in seinen Stiefeln steckte, ginge es mir wohl nicht anders. Er hatte eine Frau und zwei Kinder in Kindelburg auf Ashmodai. Plötzlich war Kindelburg ein Haufen radioaktiver Asche.«


  »Das war im Jahr 51, nicht wahr? Ich las davon«, sagte Conn. »Es war ein berühmter Sieg.«


  


  Eine Woche später kam das Schiff aus Storisende an. Es war fünfzig Meter lang, wog dreitausend Tonnen, war klein genug für den Transport im Inneren eines Hyperschiffs und schnell genug, um eine Ladung Munition an die Front zu schaffen, auszuladen und wieder abzufliegen, bevor der Feind ein genaues Ziel hatte. Mit seiner Bewaffnung konnte es jedes andere Kampfschiff abwehren.


  Sie tauften es Lester Dawes, weil Dawes es angeschafft hatte. Jetzt war die Frage, ob die Bunker der 10. Armee ausgeräumt sein würden, bevor der Wein gekeltert war, oder umgekehrt.
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  Zweiundfünfzig Jahre zuvor waren sie zu der Hochebene in den Badlands gekommen und hatten eine Grube ausgehoben, dreihundertfünfzig Meter im Durchmesser und fast zweihundert Meter tief. In ihr hatten sie ein Duplikat des Hauptquartiers der 3. Armee errichtet. Ein Schacht von dreißig Metern Durchmesser führte wie ein Kamin nach oben, ein zweiter waagrecht durch eine halbe Meile massiven Felsens zu einer Schlucht. Dann schütteten sie das ganze zu. Zwölf Jahre später, nach Kriegsende, verschlossen sie beide Eingänge und ließen ihr Werk zurück.


  Seitdem war jeden Winter peitschender kalter Regen auf die Wüste gefallen; während des restlichen Jahres hatte sich Treibsand abgelagert. Gras und Büsche waren gewachsen. Die Natur hatte die Tarnung des vergessenen Hauptquartiers vollendet. Manchmal waren Menschen in niedrig fliegenden Aircars gekommen. Keiner von ihnen hatte entdeckt, was unter ihm lag.


  Als im Osten die Sonne am Horizont erschien, wurde die Gegend plötzlich lebendig. Zuerst kamen Conn und sein Vater und Anse Dawes in dem Aufklärungsfahrzeug, von dem aus sie schon Tage zuvor die Stelle fotografiert hatten. Sie kreisten in dreihundert Meter Höhe, warfen eine Rauchbombe und landeten dann nahe der Stelle, wo auf Conns Karte der senkrechte Schacht verzeichnet war. Die anderen folgten: Erst ein paar Kampfschiffe, die langsam kreisten, dann die schwer beladene Lester Dawes mit ihren großen Kanonen, dahinter eine Reihe von Material- und Truppentransportschiffen. Jerry Rivas und einer der Ingenieure waren aus einem Jeep gestiegen und studierten eine Fotokopie der Karte. Rivas deutete zum Ende der Schlucht, wo eine riesige Masse Gesteins ins Tal gestürzt war.


  »Da ist es; man kann noch sehen, wo sie gesprengt haben.«


  Die Schlucht war lang und breit genug, daß die Lester Dawes in ihr zu landen vermochte; man konnte sie direkt am Tunneleingang beladen. Die Manipulatoren kamen angefahren und schafften die größeren Felstrümmer beiseite. Schaufellader begannen scheppernd und rumpelnd ihre Arbeit; Staub erhob sich in dicken Wolken. Noch vor Mittag war der zugeschmolzene Tunneleingang freigelegt. Gegen elf Uhr ging Rodney Maxwell an Bord der Lester Dawes. Um diese Zeit öffnete, zwei Zeitzonen weiter westlich in Storisende, die zuständige Behörde. Über Radio und Televisor erhob er vorläufig Anspruch auf Ausbeutung einer unterirdischen Einrichtung mit mindestens zwei Eingängen in unbewohntem Gelände und auf das Gebiet im Umkreis von zehn Meilen. Etwa zur gleichen Zeit hatte die am senkrechten Schacht arbeitende Mannschaft einen Deckel aus geschmolzenem Stein freigelegt und war dabei, ihn mit Sprengladungen aufzubrechen. Sensormessungen ergaben, daß der Schacht bis in dreißig Meter Tiefe mit losem Geröll angefüllt war. Darunter trafen die Mikrowellen auf etwas Undurchdringliches.


  Gegen zwei Uhr nachmittags war der Tunnel in der Schlucht freigelegt. Der Eingang war völlig zugeschmolzen – drei Meter dick, wie die Sensoren meldeten. Von oben wurden Explosionen hörbar; als Conn einen Jeep nahm, um den Fortgang dort in Augenschein zu nehmen, fand er das verglaste Gestein bereits entfernt und das darunterliegende Geröll offen daliegen. Inzwischen hatte man hier noch etwas anderes gefunden: Ein Gitter aus Aurokupfer in einem Meter Tiefe. Mit großer Wahrscheinlichkeit hatte man Radio- und Televisorsignale hier heraufgeleitet, die dann von einer Relaisstation auf einem der nahen Berggipfel aufgenommen und weitergegeben wurden. Aber das konnte man später untersuchen. Er kehrte in die Schlucht zurück, wo der horizontale Tunnel bereits fast völlig geöffnet war.


  Als der Zugang endlich freilag, schickten sie erst einen Schnüffler hinein. Es war ein etwa zwei Meter langer Roboter, der ein Bild des leicht gekrümmten Tunnels nach außen sendete. Die Luft erwies sich als atembar, auch gab es keine schädlichen Strahlungen oder andere Gefahren. Nach den Plänen mußte sich am anderen Ende ein großer, etwa siebzig Meter breiter Raum befinden. Tatsächlich erreichte der Roboter ihn, und im Licht seines Scheinwerfers konnten sie Aufklärungsfahrzeuge sehen und Antigravitationspanzer mit 90-mm-Kanonen. Der Schnüffler schwenkte ein wenig nach links, und plötzlich verschwand das Bild auf dem Schirm, und die Signale des Roboters blieben aus.


  »Tom«, sagte Rodney Maxwell, »halt die Leute zurück. Klem, stellen Sie die Bildschirme auf meine Frequenz ein. Ich muß hineingehen und nachsehen, was los ist.«


  Er widersetzte sich, als Conn ihn begleiten wollte.


  »Doch«, sagte Conn. »Ich komme mit. Wozu glaubst du, habe ich auf Terra Robotertechnik studiert?«


  Sein Vater sprang in einen Jeep. »Haben Sie das Bild, Klem?« fragte er. »Also gut, Conn. Fahren wir.«


  Eine halbe Meile vor ihnen, am anderen Ende des Tunnels, konnten sie einen Lichtschein sehen, der immer heller wurde, je näher sie kamen. Der Schnüffler bewegte sich immer noch; sein Scheinwerfer war weiter eingeschaltet. Einmal fingen sie ein kurzes Signal von ihm auf. Dann hatten sie das Ende des Tunnels erreicht. Kaum waren sie in dem Raum, verstummte Klem Zareffs Stimme im Radio, als wäre eine dicke Tür zwischen ihnen zugeschlagen.


  »Klem! Was ist los? Wir hören Sie nicht«, sagte sein Vater.


  Der Schnüffler fuhr immer noch ziellos herum. Conn stoppte ihn mit Hilfe der Handhebel, ohne ihn zu untersuchen.


  »Fahr mit dem Jeep ein wenig in den Tunnel hinaus«, sagte er zu seinem Vater. »Dort kannst du die Verbindung mit Klem herstellen.«


  Einen Augenblick später rief sein Vater: »Ich habe ihn, und er hört mich! Was ist nur mit dem Funkgerät los? Ist der Schnüffler in Ordnung?«


  Das war er. Conn setzte ihn wieder in Gang und ließ ihn über den Fahrzeugen schweben.


  »Sicher. Wir können nur nicht hinaus senden.«


  »Nur wegen der halben Meile? Der Apparat leistet mehr. Er sendet durch ein ganzes Gebirge.«


  »Aber nicht durch Kollapsium.«


  Damit hätten sie eigentlich rechnen müssen. Wenn die 3. Armee hier einen Kernwaffenangriff überstehen wollte, dann mußte sie die stärkste mögliche Armierung wählen.


  »Laßt die anderen herein; bis hierher ist alles sicher«, sagte sein Vater. »Wir müssen nur Kabel legen.«


  Mit Hilfe seiner Taschenlampe fand Conn den Generator für die Raumbeleuchtung. Dann sah er sich um. Strahlensichere Kleidung. Werkzeuge. Waffen und Munition. Notrationen. Sämtliche Fahrzeuge waren mit Kollapsium armiert.


  Jetzt kamen die Leute, die man für die vorbereitenden Arbeiten ausgewählt hatte, und ihre Ingenieure. Mohammed Matsui hatte seine eigene Mannschaft, mit der er schon den Converter der 10. Armee demontiert hatte. Es folgten Anteilseigner und leitende Kräfte; dann die Presse. Und schließlich alle anderen, die Tom Brangwyns Polizei nicht hatte zurückhalten können.


  »Wo glauben Sie, daß er ist?« fragte Kurt Fawzi. »Ganz oben, nehme ich an. Ich kann es kaum mehr erwarten, bis wir ihn gefunden haben.«


  Wie ein Kind am Weihnachtsabend, dachte Conn. Aber es gab kein Christkind, und Weihnachten war abgeschafft.


  Die Anlage bestand aus kreisförmigen, übereinander gebauten Lagerräumen. Gleich beim Tunnelausgang befand sich Kampfausrüstung; dann kamen Sanitätswagen und Entseuchungseinheiten. Alles war ordentlich verstaut worden, bevor man den Ort verlassen hatte. Auch die nächsten drei Stockwerke waren Lagerräume. Dann kamen Unterkünfte, Küchen und Messen. Alles unberührt.


  Die meisten der Offiziersquartiere sahen ebenso unbenützt aus, doch schien das eine oder andere bewohnt gewesen zu sein. Ein nachlässig gemachtes Bett. Ein benütztes Stück Seife in einem Badezimmer. Eine leere Flasche in einem Wandschrank. Ein paar Leute mußten während des ganzen Krieges hiergewesen sein.


  »Männer und Frauen, alles Offiziere und Zivilisten«, sagte Klem Zareff. »Nicht einmal für die Küche hatten sie Mannschaften. Und nicht ein einziges beschriebenes Stück Papier, kein fingerlanges Tonband, kein audiovisueller Film. Sie haben doch diese großen Drahtkörbe unten bei den Masse-Energie-Konvertern gesehen? Bevor sie hier weggingen, haben sie jedes Schriftstück, jede Aufzeichnung desintegriert. Hier muß Merlin sein; das waren die Leute, die mit ihm arbeiteten.«


  Ganz oben Generalstabsräume. Strategische Planung mit einer unglaublich komplexen Sternenkarte des Kriegsschauplatzes. Alles war voll von Computern, und jeder davon schürte die Hoffnungen von Leuten wie Fawzi und Kellton und Ledue. Aber es waren nur Spezialanlagen für besondere Zwecke, wie man sie in jeder größeren Verwaltung findet. Die Börse von Storisende hatte vermutlich viel größere.


  Dann fanden sie wirklich große – lange Konsolen mit Lichtern und Knöpfen und Zählwerken.


  »Das ist Merlin!« Fawzi schrie es fast. »Wir haben ihn gefunden!«


  Einer der Reporter, die ihnen gefolgt waren, riß den Hörer seines Radiotelefons von seinem Gürtel und sprudelte etwas hinein. Als ihm einfiel, daß das Kollapsium jede Verbindung mit draußen unterband, hängte er ihn wieder ein und rannte davon.


  »Halt!« schrie Conn den andern zu, die auch schon hysterisch zu werden begannen. »Warten Sie, bis ich mir das Ding angesehen habe.«


  Es gelang ihnen, sich zu beruhigen. Schließlich war Conn der Fachmann; deswegen hatte man ihn nach Terra gesandt. Sie folgten ihm von Anlage zu Anlage, erst hoffnungsvoll, dann besorgt. Als er sich endlich ihnen zuwandte, schüttete er den Kopf. Er kam sich vor wie ein Arzt im Film, der einer Familie sagen muß, daß für Großvater keine Hoffnung mehr besteht. »Es ist nicht Merlin. Dies ist nur die Personal-Datenbank. Sie enthält die Daten jedes Mannes und jeder Frau der 3. Armee. So etwas wie der Personalcomputer an der Universität.«


  »Das hätten wir uns denken kennen; alles trägt hier die Markierung G-1, also Personalabteilung. Hier kann Merlin gar nicht sein«, sagte Klem Zareff.


  »Also suchen wir einfach weiter, bis wir ihn finden«, sagte Kurt Fawzi. »Er muß irgendwo sein.«


  Die nächste Etage war wesentlich kleiner. Hier hatten sich die Offiziere der obersten Stäbe aufgehalten. Die Räume waren benutzt worden. Aber auch hier war jedes Stückchen Papier oder Film oder Tonband verschwunden.


  Schließlich betraten sie das Büro von General Foxx Travis. Es war nicht nur benutzt worden, hier herrschte Unordnung. Volle Aschenbecher; manche der vierzig Jahre alten Zigarettenstummel hatten Lippenstiftflecken. Auf dem Tisch drei Flaschen mit Bourbon-Etiketten von Terra; zwei waren leer, eine enthielt noch einen Fingerbreit Whisky. Keine Gläser.


  Das wunderte Conn. Irgendwie konnte er sich nicht recht vorstellen, daß der Generalstab der 3. Armee hier aus der Flasche getrunken hatte. Dann bemerkte er, daß die gegenüberliegende Wand eigenartige Kratzer aufwies. Sein Blick fiel auf den Boden am Fuße der Wand. Er war voller Glassplitter. Hier mußten sie sich also versammelt haben, hier hatten sie lange gesprochen. Dann hatten sie sich zu einem letzten Trinkspruch erhoben, um dann ihre Gläser an der Wand zu zerschmettern.


  Dann waren sie fortgegangen. Sie wußten, daß sie nie zurückkehren würden.
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  Matsui und seine Leute hatten inzwischen schon den Hauptgenerator in Gang gesetzt. Ventilatoren, Pump- und Sauerstoffaggregate summten leise. Bevor die Behörde in Storisende schloß, hatte Rodney Maxwell Aufzeichnungen von der Innenansicht und eine Rohbeschreibung dorthin gesandt, die für die endgültige Lizenzerteilung notwendig waren. Außerdem hatten sie Teleprint-Exemplare der Storisender Zeitungen erhalten. Der Aufmacher eines Extrablatts des Herald Guardian trug die vierspaltige Überschrift »Merlin gefunden!« Das mußte von dem Reporter stammen, der sich so überstürzt aus dem Staub gemacht hatte. Inzwischen würde er wohl stellungslos sein, dachte Conn. Eine spätere Ausgabe widerrief die Meldung, brachte aber eine phantasievolle Fülle von Einzelheiten des Fundes. Merlin oder nicht, das Duplikat des Armeehauptquartiers stellte die größte Entdeckung zurückgelassener Ausrüstung dar, seit die 3. Armee das Trisystem verlassen hatte.


  Am nächsten Tag fand man die Relaisstation, die die Signale der unterirdischen Antenne weitergeleitet hatte. Wie Conn nicht anders erwartet hatte, befand sie sich auf dem Gipfel eines hohen Berges etwa dreieinhalb Meilen im Süden. So geschickt hatte man sie getarnt, daß keine der Banden, die die Badlands durchstreiften, sie gefunden hatte. Von nun an stand man in Verbindung mit dem Rest von Poictesme.


  Während der ersten paar Tage nach der Entdeckung des Hauptquartiers war die Aktienbörse wie gelähmt gewesen; niemand schien zu wissen, was er verkaufen oder behalten sollte. Jetzt ging die Börse völlig aus den Fugen. Zwanzig oder dreißig neue Gesellschaften wurden gegründet. Im Gegensatz zur Litchfield Explorations- & Bergungsgesellschaft boten sie alle ihre Aktien dem Publikum an. Eine Woche nach der Entdeckung des Hauptquartiers wurden zum erstenmal seit dem Kriege mehr als eine halbe Million Aktien umgesetzt. Eine Woche darauf war es an zwei Tagen hintereinander mehr als eine Million.


  Als Conn nach Litchfield flog, stellte er fest, daß man die Aufräumungsarbeiten in der Stadt am Mittag des Tages, da der Zugang zum Hauptquartier geöffnet worden war, eingestellt hatte. Kurt Fawzis Büro im Luftfahrtzentrum war leer, und die Arbeitsvermittlung war überfüllt mit Leuten, die sich vergeblich um einen Job bemühten.


  Er stöberte Morgan Gatworth, den Anwalt, auf.


  »Können Sie die Sache nicht wieder in Gang bringen?« wollte er wissen. »Als man hier anfing, aufzuräumen, sah es nicht so schlimm aus wie jetzt.«


  »Ja, ich weiß.« Gatworth ging zu einem offenen Fenster und schaute auf die mit Unrat übersäte Straße hinunter. »Aber als Sie das Hauptquartier fanden, ließ man hier einfach alles liegen und stehen. Fawzi ist seitdem nicht mehr hier gewesen.«


  »Aber Sie sind doch hier. Dawes und Menardes sind hier. Warum übernehmen Sie nicht die Führung? Fawzi ist es doch völlig gleich, was Sie tun; er hat vergessen, daß er Bürgermeister von Litchfield ist. Er hat vergessen, daß es Litchfield überhaupt gibt.«


  »Nun, ich möchte nicht einfach in sein Büro hinübergehen und ...«


  Unten hörte man plötzlich das Hämmern einer Maschinenpistole. Dann Schreie, Revolverschüsse, dann wieder ein paar kurze Salven aus der Maschinenpistole.


  »Wahrscheinlich einige von den Farmtramps, die keinen Job kriegen konnten und jetzt versuchten, sich etwas zu essen zu stehlen«, bemerkte Conn. Gatworth runzelte nachdenklich die Stirn. Er bedurfte nur noch eines einzigen, ganz leichten Anstoßes. »Warum reden Sie nicht mit Wade Lucas. Er hat Hirn, und er ist ehrlich – nur ein ehrlicher Mann konnte sich so unbeliebt machen wie Lucas. Wenn Sie vorgeben, sich wegen Merlin keine Illusionen mehr zu machen, könnte ihn das überzeugen.«


  »Er legt Ihnen und Ihrem Vater zur Last, was in den letzten beiden Wochen hier vorgegangen ist. Ja. Er würde helfen, die Dinge wieder in Ordnung zu bringen.«


  Als er zu Hause ankam, war seine Mutter außer sich vor Freude, ihn wiederzusehen. Sie äußerte sich sehr besorgt über seine und seines Vaters Gesundheit. Manchmal indessen schien es, als sei er jemand, den sie gar nicht kannte. Die Ereignisse hatten sich so überstürzt, daß sie gar nicht mehr versuchte, mit ihnen Schritt zu halten.


  Flora, die von der Schule zurückkam, schrak fast zurück, als sie ihn sah.


  »Ich hoffe, es gefällt dir, was du angerichtet hast!« begrüßte sie ihn.


  »Zunächst ja.«


  »Zunächst! Weißt du, was du getan hast?«


  »Ja. Allerdings weiß ich nicht, was du glaubst, daß ich getan habe.«


  »Du hast alles in ein Irrenhaus verwandelt; du hast diese ganze Welt in einen Merlin-Wahn gejagt. Sieh dir nur die Börse an ...«


  »Sieh du sie dir an. Ich kann nur einen Haufen Verrückter sehen, die fünf Schüsse von sechs in der Trommel haben und damit Russisches Roulette spielen. Manche dieser sogenannten Aktien sind keine fünf Millisol wert – und die Merlin-Sucher GmbH schloß heute mit einhundertsiebzig. Du wirst bemerkt haben, daß keine L. E. & B. gehandelt werden. Wenn du mir nicht glaubst, frag Lester Dawes; er wird dir sagen, was wir von diesem Markt halten.«


  »Aber es ist deine Schuld!«


  »Zum Teil ist es meine Schuld, daß diese Halbidioten überhaupt Geld haben, um damit an der Börse zu spekulieren. Sie hätten nicht genug für einen Spielautomaten, wenn wir nicht Bewegung in die Wirtschaft gebracht hätten.«


  In dieser Nacht hatte er einen der Alpträume, die ihm noch aus seiner Kindheit erinnerlich waren. Er stieg auf eine riesige Maschine und setzte sie in Bewegung. Hilflos und immer entsetzter klammerte er sich dann daran, während sie unaufhaltsam und immer schneller der Vernichtung entgegenraste.


  


  Ja, der Börsenboom nahm immer hektischere Formen an. Die Nachrichten überstürzten sich. Conn fragte sich jetzt nicht mehr, ob ein Kollaps kommen würde, sondern wann. Auch das war ein Grund, ein Hyperschiff bauen zu lassen; wenn der Zusammenbruch erfolgte, würden er und sein Vater es notwendig brauchen.


  Jedenfalls war es jetzt Zeit, eine Expedition zum Raumhafen von Barathrum zu starten. Nicht wenige der neuen Gesellschaften hatten große Antigravitationsschiffe, und die geplagte Planetarische Luftflotte hatte das konkrete Stadium der Existenz erreicht. Er mußte dort hin, bevor jemand anders ihm zuvorkam.


  Wenn das Hyperschiff bald genug gebaut wurde, würde das einen zweiten, gesünderen Boom einleiten, der den Zusammenbruch des jetzigen spekulativen Marktes abmildern konnte. Denn der war unausweichlich.


  Der Umstand, daß es immer wieder Zusammenstöße mit illegitimen Prospektor-Gruppen gegeben hatte, kam ihm zu Hilfe. Klem Zareff mußte schließlich einsehen, daß sie stärkere Waffen brauchten. Und die würde man sich vom Raumhafen von Barathrum holen.


  »Ja, Sie haben wohl recht«, meinte Zareff. »Wenn wir uns dieses Hafens bemächtigen und die schweren Kanonen und Raketen hierher bringen, sind wir für alles gewappnet. Sie nehmen die Lester Dawes und, sagen wir, drei von diesen Artillerieschiffen. Außerdem – Goblin mit Fred Karski. Und Vampir mit Charley Gatworth. Und Dragon mit Stefan Jorrison. Alles gute Männer.«


  »Kommen Sie nicht mit, Colonel?«


  »Das würde ich gern, aber es geht nicht. Ich kann hier nicht weg; wer weiß, was passieren würde. Aber wir bleiben über Televisor in Verbindung; wenn SIE Probleme haben, komme ich mit allem, was fliegen kann.«
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  Schwarzgrau und öde lag Barathrum unter ihnen. Abgesehen von Seevögeln, die in den Klippen nisteten, und einigen dünnen Flecken Grüns, wo vom Festland herüber getragene Samen Wurzeln geschlagen hatten, war es so leblos wie eine vom Grund des Ozeans emporgestiegene Lavamasse.


  Die vier Schiffe schwebten über der weißen Linie der Brecher, welche die Grenze zwischen Land und Wasser markierten; das Artillerieschiff Goblin flog etwas voraus, gefolgt von Vampir und Dragon zu beiden Seiten, während die Lester Dawes ein paar Meilen zurückhing. Fred Karski steuerte die Goblin; Conn saß neben ihm und schaute abwechselnd auf den Televisor-Schirm und die Karte.


  Aus dem Lautsprecher hörte er die Stimme seines Vaters: »Kannst du es schon sehen?«


  »Noch nicht, aber es kann nicht mehr lange dauern. Meine Richtung stimmt genau.«


  »Wir registrieren hier starke Strahlung«, sagte Fred Karski. »Weit über den Normalwerten. Hoffentlich ist der Ort nicht verseucht.«


  »Unsere Instrumente verzeichnen sie auch«, sagte Rodney Maxwell. »Sieht aus wie Generatorstrahlung; irgend etwas muß dort laufen.«


  Nach vierzig Jahren war das allerdings unwahrscheinlich. Er lehnte sich zur Seite, um einen Blick auf den Omnigeiger zu werfen, und stieß dann einen leisen Pfiff aus. Wenn das normale Strahlung von außer Betrieb befindlichen Generatoren war, dann mußte es hier genug davon geben um zehn Städte von der Größe Litchfields mit Energie zu versorgen.


  »Irgend etwas läuft dort«, sagte er, bevor er noch begriff, was das bedeutete.


  Jemand war ihnen zuvorgekommen.


  Karski krächzte schrill in sein Mikrophon: »Achtung, Achtung, Großalarm! Gefechtsklar machen! Bereitschaft zu sofortiger Ausweichbewegung! Wir müssen annehmen, daß der Raumflughafen bereits besetzt ist und daß die Besetzer eine feindselige Haltung einnehmen. Captain Poole! Reduzieren Sie Geschwindigkeit und Höhe Ihres Schiffes und machen Sie Ihre Artillerie und Raketen schußbereit.«


  »Einen Moment mal, junger Freund«, begann Poole. »Sie wissen nicht ...«


  »Nein. Aber ich möchte, daß alle von uns noch am Leben sind, wenn wir es wissen«, entgegnete Karski.


  Rodney Maxwells Stimme sagte im Hintergrund etwas Unverständliches. Poole stieß ein unwilliges »Also gut, wenn Sie meinen ...« hervor.


  Die Lester Dawes ging in den Sturzflug über. Conn war noch rechtzeitig am Televisor-Schirm, um den Kegel des erloschenen Vulkans am Horizont erscheinen zu sehen. Neben ihm nahm sich alles andere winzig aus. Karski sprach mit Colonel Zareff im Hauptquartier und übermittelte ihm die Werte der Radioaktivität.


  »Besetzt«, erwiderte der alte Soldat. »Da ist ein Masse-Energie-Konverter in Betrieb. Also, Fred, schießen Sie nicht, wenn es nicht sein muß, aber warten Sie auch nicht zu lange.«


  Der dunkle Kegel auf dem Bildschirm wurde größer und größer. Der Krater mußte sieben Meilen Umfang haben und etwa eine Meile tief sein. So gewaltig war das Massiv, daß die respektablen Berge um es herum wie Felsbrocken erschienen.


  Als sie sich ihm bis auf fünf Meilen genähert hatten, nahmen sie am oberen Rand ein schwaches Aufblitzen wahr. Einen Augenblick später rief der Raketenoffizier aus seinem Gefechtsturm:


  »Rakete mit Kurs auf uns; Gegenrakete abgefeuert!«


  »Festhalten!« schrie Karski und stemmte sich in seinen Sessel.


  Conn, der noch stand, klammerte sich an eine der Versorgungspylonen. Freds Hand riß den Steuerknüppel herum; die Goblin zog in Spiralen nach oben. Auf dem Rückblickschirm sah Conn weit unten einen Feuerball. Geräusch und Schockwelle der Detonation erreichten sie nicht; die Goblin fuhr ihnen davon. Dragon und Vampir kurvten in anderen Richtungen davon. Von der Kommandostelle auf dem Festland kam ein Signal.


  »Ruhe!« bellte Klem Zareff. »Alles zurück – drei oder vier Meilen. Aber bleibt nahe genug dran, daß sie keine thermonuklearen Waffen verwenden können. Nehmt Deckung hinter einer dieser Bergketten, wo man euch nicht finden kann. Dann können wir uns überlegen, was zum Teufel wir als nächstes tun sollen.«


  Das war vernünftig, dachte Conn. Auf den Heck- und Seitenschirmen erglühten zwei weitere Feuerbälle, einer davon gefährlich nahe bei der Dragon. Vom oberen Rand des Vulkankegels aus hatte man sie jetzt auch unter Artilleriebeschuß genommen. Aber auch dort schlugen Geschosse ein: 115-mm-Projektile von der Lester Dawes, wie er annahm. Jetzt ging die Goblin senkrecht nach oben und Conn, weiter an die Pylone geklammert, erwartete schon die Sterne am schwarzen Himmel zu sehen, als das Artillerieschiff wieder Kurs nach unten nahm. Auf dem Bergkamm erhob sich plötzlich eine von Blitzen durchzuckte Rauchsäule, dann eine Staubwolke, die zu einem pilzförmigen Gebilde anschwoll.


  Aus dem Lautsprecher fragte Zareffs Stimme, wer diesen Schuß abgegeben hatte.


  »Wir, Sir; die Dragon«, antwortete Stefan Jorrison. »Wir mußten das Ding vernichten. Wurden selbst getroffen. Der Gefechtsturm ist zerstört, Milt Hennant tot, und Abe Samuel wird es wahrscheinlich sein, bevor ich ausgesprochen habe. Wenn wir diese Mühle in einem Stück hinunterbekommen, dann will ich ...«


  »Seid um Himmels willen vorsichtig mit solchen Schüssen«, drängte sein Vater auf der Lester Dawes. »Einer davon in den Krater, und wir können unseren Raumfahrthafen abschreiben.«


  Die Lester Dawes verschwand hinter einer Bergkette. Die Dragon folgte ihr mit offensichtlicher Mühe; und die Vampir deckte ihren Rückzug mit Schnellfeuer. Wieder ein Feuerball zwischen ihr und den Bergen. Dann, als die Dragon mit der Lester Dawes in Sicherheit war, folgten ihnen die Vampir und die Goblin. Während sie sich den Bergen näherten, jagte etwas von der Größe und Form eines Aufklärungsschiffes in entgegengesetzter Richtung an ihnen vorüber. Endlich waren sie hinter der Bergkette in Deckung. Auf dem Vulkan gab es erneut eine Nuklearexplosion.


  Auf einem der Televisor-Schirme war jetzt die Dragon zu sehen. Sie lag auf der Seite; der Turm war zerstört, das Kanonenrohr aufwärts gebogen. Ein in Decken gehüllter Körper wurde aus dem beschädigten Schiff gehoben. Dann ein zweiter.


  »Fred, wie steht es mit Ihren und Charleys Abwehrraketen?« hörte man Zareffs Stimme fragen. »Holen Sie sich von der Lester Dawes, soviel Sie schleppen können. Charley, Sie steigen auf bis zum Rand dieser Kette und beobachten von einer geschützten Stelle aus den Vulkan. Übermitteln Sie dem Hauptschiff, was Sie sehen. Ich komme mit allem, was ich hier zusammenbringen kann. Rodney, Sie führen in der Zwischenzeit das Kommando.«


  Soweit, so gut. Da war jedoch noch ein anderer Punkt.


  »Colonel«, sagte Conn, »ich vermute, daß dieser Raumhafen von einer dieser neuen Prospektor-Gesellschaften besetzt ist. Wir haben doch kein Recht, sie zu vertreiben, oder?«


  »Die haben ohne Warnung auf uns gefeuert«, sagte Karski. »Sie haben Milt getötet, und es steht zehn zu eins, daß Abe es auch nicht überlebt. Da sind wir ihnen noch etwas schuldig.«


  »So ist es, und wir werden es ihnen heimzahlen«, mischte sein Vater sich ein. »Conn, du siehst die Lage nicht ganz richtig. Diese Leute sind lange genug im Raumfahrthafen gewesen, um das Ortungssystem in Gang zu setzen und die Verteidigungsbatterien gefechtsklar zu machen. Das konnten sie nicht seit heute morgen schaffen, und bis gestern abend haben sie bei der Behörde keinen Anspruch erhoben. Es müssen Leute sein, die sich außerhalb des Gesetzes stellen – Kriminelle, Conn. Denk an all diese Überfälle an der Ostküste; jedermann hat sie den Badland-Banden in die Schuhe geschoben. Sicherlich sind sie für ein paar davon verantwortlich, aber ich wette, daß das meiste vom Raumhafen hier seinen Ausgang nimmt.«


  Das leuchtet ein. Barathrum lag näher am Schauplatz der übelsten Ausschreitungen als die Badlands, nicht mehr als eine Stunde bei Geschwindigkeit Mach 2 entfernt. Und niemand hatte jemals daran gedacht, daß Barathrum ein Verbrecherschlupfwinkel sein könnte.


  Längere Zeit passierte nichts. Conn holte die Pläne des Raumhafens und seiner Umgebung heraus. Der Hauptzugang war der Krater des erloschenen Vulkans selbst. Er war an der Außenseite mit Raketenbatterien und Artilleriestellungen besetzt, und nach seinen Informationen waren einige der Kanonen vom Kaliber 250 mm. Die Schiffsdocks und Werkstätten befanden sich auf Höhe des Kratergrundes in natürlichen und künstlichen Höhlen, die weit in den Berg hineinführten. Es gab zwei übereinander liegende Galerien, die sich nahe dem oberen Rand um das ganze Rund erstreckten. Von ihnen führten Durchgänge zu den außen liegenden Abwehrstellungen.


  Mit einem Dutzend Schiffen von der Größe der Lester Dawes, fünftausend Männern und einem Oberbefehlshaber, der sich nicht mit Kleinigkeiten wie Menschenverlusten abgab, hätten sie das Ganze in einer halben Stunde erobern können. Mit dem, was sie hatten, kam es nicht in Frage, von oben herab anzugreifen.


  Es gab noch einen anderen Eingang. Das hatte er von Anfang an gewußt, und jetzt versuchte er verzweifelt, sich klarzuwerden, wie man ihn benutzen konnte. Es war ein zwei Meilen langer Tunnel, der von einem großen Loch am Fuß des Berges zu einigen der Werkstätten und Lagerräume unten im Krater führte. Aber seinen fünfzig Jahre alten Plänen nach war es groß genug, ein Kampfschiff passieren zu lassen, und auf dem Papier sah es aus wie eine Prachtstraße, die direkt ins Herz der feindlichen Stellungen führt.


  Wie geschaffen, um Selbstmord zu begehen. Er hatte nur einen Einführungskurs in militärischer Robotertechnik absolviert, gerade genug, um später wissenschaftlich in das Thema einsteigen zu können, wenn er wollte. Genug aber auch, um ihm eine Vorstellung zu geben, mit wievielen Fallen dieser Tunnel gespickt sein konnte. Was er als Verteidiger in den Tunnel eingebaut haben würde, wußte er auch. Bevor er mit einem Geschwader von Aufklärungsschiffen losgeflogen war, hatte sich Colonel Zareff noch einmal vom Hauptquartier aus gemeldet. Danach hielt man Funkstille ein. Es dauerte eineinhalb Stunden, bis er nahe genug gekommen war, um von den Besetzern entdeckt zu werden. Sofort begann der Vulkan, Raketen zu speien. Poole nahmen die Lester Dawes hastig um zehn Meilen tiefer, während Stefan Jorrison eine Atomrakete über dem vorherigen Standpunkt des Schiffes kreisen ließ. Karski und Gatworth schickten Trägerraketen in den Raum zwischen ihnen und dem Vulkan, die mit je vier Geschossen beladen waren. Es gab Explosionen, Feuerbälle in der Luft und farbige, sich mit rasender Geschwindigkeit ausbreitende Rauch- und Staubwolken. Nur etwa die Hälfte der feindlichen Projektile erreichten die Stelle, wo eben noch die Lester Dawes gewesen war.


  Als im Vulkankrater die Leute an den Zielgeräten das Schiff nicht mehr auf ihren Bildschirmen sahen, konzentrierten sie die Projektile auf engem Raum. Sofort schickte Jorrison seine Rakete hinauf und zündete sie. Zusammen mit seiner detonierten acht Kernwaffen in einer einzigen Explosion, die den Boden wie von einem Erdbeben erzittern ließ und zu gewaltigen Luftdruckwellen führte. Sogleich erschien Klem Zareff auf dem Bildschirm.


  »Was habt ihr denn jetzt gemacht?« fragte er. »Die ganze Gegend in die Luft gejagt?«


  Rodney Maxwell klärte ihn auf. Zareff lachte. »Jetzt werden sie glauben, das Schiff getroffen zu haben. Alle Sensoren waren hin, bevor sie sehen konnten, was wirklich geschah. Sie sind etwa zehn Meilen südlich davon? In ein paar Minuten bin ich da.«


  Bei Zareff waren ein Dutzend Aufklärungsschiffe, einige davon unter Robot-Kontrolle; dann folgten sechs Kanonenboote, und dahinter andere Fahrzeuge bis zum Horizont. Zareffs Front-Visor ließ jetzt feindliche Projektile erkennen; Abwehrraketen erledigten die meisten davon, wenn auch ein paar unbemannte Aufklärungsschiffe geopfert werden mußten. Endlich drehte Zareffs Schiff in weitem Bogen bei und legte an einer der offenen Frachtluken der Lester Dawes an. Zareff und Anse Dawes kamen herüber.


  »Die Kanonenboote sind nur eine halbe Stunde zurück«, sagte Zareff. »Schaltet ein paar Televisoren auf sie; ihr kennt die Kombinationen. Und jetzt wollen wir sehen, in was für einem Schlamassel wir hier stecken.«


  Es war kaum zu glauben, wie sich der in Litchfield noch beinahe zittrige alte Mann inzwischen verjüngt hatte.


  Allmählich kam auch der Rest der Verstärkungen an. Zareff begann sich über ihre Munitionsvorräte Sorgen zu machen; die des Feindes schienen unerschöpflich zu sein. 13.00 Uhr – Conn sah ungläubig auf die Uhr; die Schlacht schien schon ewig gedauert zu haben und nicht nur vier Stunden – hatte die Lester Dawes den Vulkan zur Hälfte umrundet und befand sich fast westlich davon. Die acht Kanonenboote hatten sich gleichmäßig im Kreis verteilt. Dann kamen von einem davon keine Signale mehr; wo es gewesen war, sah man auf den Televisor-Schirmen der anderen den sich rasch vergrößernden Feuerball.


  »Sie schießen mehr Raketen, als wir abfangen können«, sagte Conn.


  »Gewöhnlich ist das der Anfang vom Ende«, sagte Zareff. »Im Krieg ist das oft passiert. Wir müssen ins Innere eindringen. Es ist ein hübscher Spaß, Antigravitationsboote loszuschicken, die sich gegenseitig in die Luft jagen; aber so gewinnt man keine Schlacht. Schlachten werden von Männern gewonnen, die mit den Füßen auf dem Boden stehen und ihre eigenen Waffen benützen.«


  »Diese werden wir schnell gewinnen müssen«, sagte Rodney Maxwell. »Was wir bis jetzt an Kernenergie freigesetzt haben, wird man binnen kurzem auf dem ganzen Planeten registrieren. Die Regierung hat ein Schiff wie die Lester Dawes; wenn das so weitergeht, wird sie es bald hierher schicken.«


  »Dann haben wir Hilfe«, sagte Poole.


  »Wir brauchen die Hilfe der Regierung so nötig wie die Masern«, sagte Rodney Maxwell. »Wenn sie hierher kommt, wird sie den Raumhafen für sich selbst beanspruchen, und dann haben wir völlig umsonst gekämpft.«


  Das war also der Stand der Dinge. Der Raumhafen war für Maxwells Plan unentbehrlich. Sieben Männer waren bereits getötet worden – acht, wenn Abel Samuel es nicht mehr schaffte – und jetzt lag es an ihm, dafür zu sorgen, daß sie nicht vergeblich gestorben waren. Er breitete die Karten auf dem Navigationstisch aus.


  »Seht euch das an!« sagte er.


  Klem Zareff gefiel es nicht besser als vorher Conn. An seiner Zigarre kauend, studierte er eine Weile den Plan.


  »Natürlich ist es möglich, daß sie gar nichts davon wissen«, sagte er ohne rechte Überzeugung. »Sie würden das Leben von mindestens zwanzig Männern aufs Spiel setzen; mit weniger Leuten könnte man nichts ausrichten.«


  »Ich riskiere auch mein eigenes«, sagte Conn. »Ich werde sie hineinführen.«


  Er wünschte, er hätte das nicht sagen müssen. Er tat es trotzdem. Es war das einzige, was er sagen konnte.


  »Sie sollten meine Begleiter auswählen, Colonel«, fuhr er fort. »Sie kennen sie besser als ich. Wir werden auch Geräte brauchen; ich habe keine Ahnung, welche Hindernisse wir da drinnen vielleicht aus dem Weg räumen müssen.«


  »Lassen Sie mich einen Mann auswählen, Colonel«, sagte Anse Dawes. »Ich wähle mich.«
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  Als erstes schickten sie einen Schnüffler hinein; er registrierte schwache Strahlung von inaktiven Generatoren, sonst nichts. Nachdem er eine Meile zurückgelegt hatte, ohne irgendeine Reaktion auszulösen, folgte der Jeep; Anse Dawes steuerte, während Conn am Televisor-Schirm die Signale des Schnüfflers verfolgte. Dann kamen zwei mit Männern und Ausrüstung beladene Transportschiffe, während ein weiterer Jeep die Nachhut bildete. Sie hatten die Funkverbindung mit draußen abgebrochen; selbst zwischen den einzelnen Fahrzeugen fand keine Verständigung statt.


  Schließlich erreichte der Schnüffler eine ausgedehnte, natürliche Höhle. Ihre Wände waren rauh und unregelmäßig, nur der Boden war geglättet worden. Sie enthielt eine größere Anzahl Maschinen und Flugzeuge, alles verstaubt und in schlechtem Zustand: Es war der Schrotthaufen des Raumhafens. Noch ausreichend groß für eines der Kanonenboote, führte eine Passage tiefer in den Berg hinein, auf den Krater zu. Sie sandten den Schnüffler hinein und folgten nach einer Weile.


  Sie kamen zu weiteren, rechtwinkligen, künstlich angelegten Höhlen. Auf ihren Karten waren sie als Lagerräume markiert. Kisten und Kasten, nicht näher erkennbare, verhüllte Objekte; viele waren offensichtlich schon seit langer Zeit nicht mehr berührt worden, bei anderen fanden sich Spuren neueren Datums.


  Dann erneut ein Tunnel, so groß, daß selbst die Lester Dawes ihn hätte durchfahren können. Nach den Plänen führte er geradewegs zu den Schiffsdocks und dem offenen Krater. Anse steuerte den Jeep in einen Seitengang, und Conn erinnerte sich des Schnüfflers und sandte ihn voraus. Auf der Karte war eine weitere natürliche Höhle verzeichnet, deren Boden bis zur halben Breite auf einer Ebene mit dem Tunnel lag. Die andere Hälfte bestand aus einer zwanzig Meter tiefen Grube. Oben und an den Seiten gab es mehrere Ausgänge.


  Der Schnüffler meldete Licht, fluorelektrisches Licht von einem der oberen Ausgänge und Feuer aus der Grube. Die Luftanalyse ergab Holzrauch und den schwachen Geruch brennenden Öles. Conn ließ den Schnüffler einen Blick in die Grube hinuntertun.


  In ihrer Mitte brannte ein kleines Feuer; um es herum saßen oder lagen im Kreis etwa einhundertfünfzig Gestalten, darunter einige Frauen und Kinder. Ein leises Gesumm von Stimmen kam aus dem Lautsprecher.


  »Wie in aller Welt sind die denn hier hereingekommen?« flüsterte Anse. Sie wirkten zerlumpt und trugen keine Waffen. Conn gab den Lastschiffen und dem anderen Jeep ein Zeichen, weiterzufahren.


  »Gefangene«, sagte er. »Wahrscheinlich hat man sie hergeschafft, als der Kampf begann. Gebt mir Deckung«, wies er die Leute in den Lastschiffen an. »Ich fahre hinunter und rede mit ihnen.«


  Irgend jemand mußte etwas gehört haben. Als Anse den Jeep nach unten zog, begann der Kreis um das Feuer sich zu bewegen. Die Frauen und Kinder wurden nach hinten geschoben, die Männer packten Keulen oder was ihnen sonst in die Hände geriet. Als der Jeep den Boden erreichte, standen die Männer in der Grube abwehrbereit vor den Frauen und Kindern.


  Alle waren schmutzig und heruntergekommen; die Männer waren unrasiert. Sie blickten ihn voller Feindseligkeit an, die nach und nach Verwunderung und dann Hoffnung wich.


  »Wer sind Sie?« fragte ein hochgewachsener Mann mit grauem Bart. »Sie gehören nicht zu dieser Bande hier.«


  »Litchfield Exploration & Bergung; ich bin Conn Maxwell.«


  Für die anderen besagte das natürlich nichts; vermutlich war keiner von diesen Leuten über die Ereignisse der letzten Zeit auf dem laufenden.


  »Was ist denn da oben los?« fragte ein Mann mit bandagiertem Kopf und vier Streifen auf dem Ärmel seiner schmutzigen, blutverkrusteten Uniform. »Es gab Artilleriefeuer und Kernwaffenexplosionen, und dann trieb man uns hier herunter. Haben Sie diese verdammte Mörderbande ausgehoben?«


  »Wir sind dabei«, sagte Conn. »Ich nehme an, daß Sie nicht zu ihren Freunden gehören?«


  Das war wohl die dümmste Frage des Jahres, das wurde sofort klar.


  »Sie nahmen mir mein Schiff und ermordeten meinen ersten Offizier und die Hälfte meiner Passagiere ...«


  »Sie brannten unser Haus nieder und töteten unser Personal«, rief ein schönes schwarzhaariges Mädchen mit dunklen Augen. »Sie kidnappten meinen Vater und mich ...«


  »Sie hielten uns hier wie Sklaven.«


  »Es ist die Bande von Blacky Perales«, sagte der Mann mit dem grauen Bart. »Sie zwangen uns, für sie zu arbeiten und eine verbeulte Tonne von Antigravitationsschiff in ein Raumfahrzeug zu verwandeln. Entschuldigen Sie, Captain Nichols; es war ein schönes Schiff – für den Zweck, dem es dienen sollte.«


  »Sie sind Captain Nichols?« rief Anse Dawes. »Von der Harriet Barne?«


  »Ja. Die Harriet Barne ist hier; man hat uns gezwungen, sie in ein interplanetarisches Fahrzeug umzubauen.«


  »Mein Name ist Yves Jacquemont«, sagte der Mann mit dem grauen Bart. »Ich bin pensionierter Hyperraum-Ingenieur; in Waterville hatte ich ein kleines Geschäft – Ankauf, Verkauf und Wartung von landwirtschaftlichen Maschinen. Diese Bande hat unser Dorf überfallen und niedergebrannt und meine Tochter Sylvia verschleppt. Seit vier Monaten arbeiten wir für sie, nehmen Captain Nichols' Schiff auseinander und armieren es mit Kollapsium.«


  »Wieviele Piraten gibt es hier?«


  Niemand wußte es genau; die höchste Schätzung belief sich auf etwa zweihundertfünfzig, und Conn beschloß, sie sicherheitshalber in Rechnung zu stellen.


  »Schafft uns hier heraus«, sagte Yves Jacquemont. »Wir haben eine Rechnung mit ihnen zu begleichen.«


  »Mit welchen Waffen? Mit Stöcken und Fäusten können Sie wenig ausrichten.«


  »Keine Sorge, wir wissen, wo es Waffen gibt: Im Schatzhaus, wo sie ihre Beute stapeln. Dort gibt es jede Menge Waffen und Munition, und auch sonst alles Erdenkliche.«


  »Anse erinnerst du dich an die Kleinboote, die wir in der großen Höhle vor dem letzten Tunnel sahen? Nimm den Jeep und vier Männer, hole zwei davon und bring sie hierher. Dann fährst du zum Ende des Tunnels und berichtest der Lester Dawes. Sag ihnen, daß sie mit Kanonenbooten hier einfahren können.«


  Als Anse in den Jeep kletterte, fragte er Yves Jacquemont: »Wozu braucht dieser Perales ein interplanetarisches Schiff?«


  »Er ist verrückt!« rief Jacquemont. »Paranoid, größenwahnsinnig. Er faselt davon, daß er Piraten und Kriminelle auf diesem Planeten vereinigen und sich zu ihrem König machen will. Er hat gehört, daß es auf Koshchei Superwaffen der Raumstreitkräfte gibt – und da hat er wohl recht – und möchte sich dort eine Menge Planetensprenger und andere Waffen holen.« Er senkte die Stimme. »Captain Nichols und ich wollten etwas einbauen, was die Harriet Barne zur Explosion bringen würde, sobald sie die Atmosphäre verläßt.«


  Er sprach noch länger mit Jacquemont, seiner Tochter Sylvia, mit Nichols und dem Chefingenieur, dessen Name Vibart war. Zum Bau eines Raumschiffes nötige Materialien schienen nicht vorhanden zu sein, doch gab es Gießereien, Walzwerke und eine Kollapsium-Anlage. Die Harriet Barne war auseinandergenommen und zum Teil mit kollapsium-beschichtetem Stahlblech armiert worden. Vielleicht war es möglich, die Arbeit fortzuführen.


  Dann kamen die beiden Kleinschiffe herunter. Eines nahm die kampffähigen Männer auf, das andere die Frauen und Kinder. Conn übernahm den Jeep, in den Jacquemont, seine Tochter und die beiden Offiziere einstiegen.


  »Nach oben«, sagte Jacquemont. »Nehmen Sie den mittleren Tunnel. Bei der nächsten Abzweigung rechts.«


  Als sie sich dem Abschnitt näherten, wo die Piraten ihr Beutegut lagerten, wurde der Lärm der Detonationen lauter. Sie fingen nun Radiosignale auf, die freilich gestört und unverständlich waren. Es mußte der Funkverkehr der Piraten sein.


  Die Kisten im »Schatzraum« waren voll Revolver, Gewehre, Maschinenpistolen. Im Nu hatten sich die Gefangenen ausgerüstet. Sylvia Jacquemont kümmerte sich um die Munition; drei Männer öffneten für sie Kisten, während sie Magazine austeilte und darauf achtete, daß jeder die zu seiner Bewaffnung passenden Geschosse erhielt.


  Conn rief ein paar Leute seiner Mannschaft zusammen.


  »Sehen wir uns diese Roboter an«, sagte er. »Sucht ein halbes Dutzend heraus, die wir mit Sprengstoff füllen und mit Antigravitationsbooten vor uns herschicken können.«


  Die Anführer der Gefangenen – Jacquemont und seine Tochter, die zwei Offiziere von der Harriet Barne, und ein paar andere – beugten sich über Conns Pläne, stellten ihre Position fest, erklärten, so gut sie konnten, was vor ihnen lag. Sylvia Jacquemont konnte mit Robotern umgehen; sie würde mit Conn auf dem Vordersitz des Jeeps mitfahren, während er steuerte. Vibart, der Chefingenieur, und Yves Jacquemont würden folgen. Dann würde Nichols mit den Männern kommen.


  Conn schaltete den Televisor-Schirm ein und wählte die Kombination der Lester Dawes. Stefan Jorrison erschien.


  »Hallo, Conn! Alles in Ordnung? – Conn ist auf dem Schirm«, rief er den anderen zu. Sein Vater erschien hinter Jorrison, und einen Augenblick später auch Klem Zareff.


  »Ja, wir sind jetzt drinnen«, sagte er. »Haben uns sogar eine Armee zugelegt.« Er schwenkte den Jeep herum, so daß die anderen ein Bild der Leute bekamen und erklärte, wer sie seien. »Habt ihr von Anse gehört?«


  »Ja, gerade eben«, sagte Rodney Maxwell. »Er sagt, daß ein Kanonenboot durchkommen kann.«


  »Das stimmt; bis in den Krater.«


  »Dann werden wir drei davon hineinschicken«, sagte Zareff. »Werwolf, Zombi und Dero. Außerdem einen Truppentransporter mit fünfzig Männern; Flammenwerfer, tragbare Maschinengewehre, Granatwerfer. Könnt ihr irgend etwas tun, wo ihr jetzt seid?«


  »Hier? Nichts. Wir werden uns zur anderen Seite des Kraters hinüberarbeiten, wo es einen senkrechten Schacht geben soll. Den fahren wir hinauf und stiften so viel Verwirrung, wie wir können.«


  »Das ist es!« rief Zareff zustimmend. »Bringt sie aus dem Gleichgewicht; sobald wir drinnen sind, fahren wir sofort nach oben. Erwartet uns in etwa einer Stunde; es wird Zeit brauchen, zum Tunneleingang zu kommen, ohne von oben bemerkt zu werden.«


  Conn setzte den Jeep in Bewegung; vor ihm flogen der Schnüffler und die Bombenroboter, hinter ihm die anderen Schiffe. Sie kamen durch dunkle Kammern voll verstaubter Maschinen. Jacquemont erklärte, daß die Gefangenen nie in diesem Abschnitt gewesen seinen; die Harriet Barne müssen jetzt etwa eine Meile rechts von ihnen ein. Als der von außen hereindringende Kampfeslärm stärker wurde, bog Conn nach links ab. Eine Gießerei. Eine Werkstätte, die mitten während der Arbeit verlassen worden zu sein schien. In riesigen, eine Meile hohen Höhlen von dreieinhalb Meilen Durchmesser, die zum Krater hin offen waren, waren sie wieder im Tageslicht.


  Er wußte nicht, was ihm größeres Staunen abnötigte: Die ursprüngliche Eruption, aus der der Krater entstanden war, oder die Ingenieursleistung, die in diesen Schiffsdocks steckte – sie boten Raum genug für die allergrößten.


  Zuerst hatte er befürchtet, seine Position zu erreichen, bevor die von außen kommenden Kräfte von der Ablenkung profitieren konnten. Dann begann die Zeit, die er zur Umfahrung des halben Kraters benötigen würde, ihm Sorgen zu bereiten. Auch wegen der Frauen und Kinder unter den befreiten Gefangenen machte er sich Gedanken.


  »Was wollten die Piraten überhaupt mit ihnen?« fragte er Sylvia.


  »Die Frauen und einige der älteren Männer mußten Hausarbeit für sie verrichten«, sagte sie. »Hauptsächlich dienten sie aber als Geiseln; wenn die Männer nicht arbeiteten, drohte Perales damit, die Frauen und Kinder zu bestrafen. Ich machte keine Arbeit im Haus – ich bin eine zu gute Mechanikerin. Ich half auf dem Schiff.«


  »Und was soll ich mit ihnen tun, wenn der Kampf losgeht? Da kann ich sie nicht brauchen.«


  »Wenn Sie sie mitnehmen, sind Sie am sichersten. Sie können die Leute nicht zurücklassen und dabei Gefahr laufen, daß man sie wieder gefangen nimmt.«


  »Das bedeutet aber, daß wir einige Männer zu ihrem Schutz abstellen müssen, und das wiederum schwächt unsere Kampfkraft.« Er nahm Verbindung mit seinem Vater auf. »Was soll ich mit diesen Leuten anfangen?«


  »Du bist der Kommandierende Offizier, Conn«, sagte sein Vater. »Es ist deine Entscheidung. Wann kannst du angreifen? Wir haben den Krater fast erreicht.«


  »Über uns ist ein vertikaler Schacht, und von oben kommt eine Menge Lärm. Wir werden ein paar Bomben-Roboter hinaufschicken, die an der Mündung des Schachtes aufräumen, und dann mit allem folgen, was wir haben.«


  »Auch mit Nichtkombattanten?«


  Er nickte. »Wir haben keine andere Wahl.« Ein alter Spruch kam ihm in den Sinn. »›Wenn man ein Omelette möchte, muß man Eier zerbrechen.‹«


  »Wir sollten als ersten Gumshoe Gus hinaufschicken«, schlug Sylvia vor.


  »Übernehmen Sie das, sehen Sie sich kurz um und holen Sie ihn dann zurück. Wir brauchen ihn später noch.« Er sprach von dem Roboter fast wie von einer Person.


  Zurückgelehnt beobachtete er die Televisor-Schirme. Auf einem davon erschien ein Lichtkreis, der größer und größer wurde, je mehr sich der Schnüffler der Schachtmündung näherte; zwei weitere Lichtkreise wurden sichtbar, als die Bomben-Roboter dem Schnüffler folgten.


  »Folgt mir jetzt«, wies er die Piloten der anderen Fahrzeuge an und zog den Jeep langsam den Schacht hoch.


  Der Schnüffler hatte die Mündung des Schachts bereits durchquert und eine zwanzig Meter hoch und achtzig Meter breit in den Fels eingeschnittene, durch ein niedriges Geländer von dem meilentiefen Krater abgegrenzte Galerie erreicht. Ein paar abgestellte Aircars und Lastschiffe kamen in Sicht, dann ein mittelgroßes Luftboot; fünfzehn bis zwanzig Männer standen dabei oder machten sich an einem mit Munition beladenen Transporter zu schaffen. Sie sahen wie ganz gewöhnliche Farmtramps aus. Plötzlich sah einer von ihnen den Schnüffler, stieß einen Schrei aus und feuerte mit einem Gewehr auf ihn. Sylvia holte ihn in den Schacht zurück; ihr Vater und der Chefingenieur steuerten die beiden Bomben-Roboter auf die Galerie hinaus. Der eine davon schoß auf das Luftboot zu; das letzte, was Conn auf dem Bildschirm dieses Roboters sah, war ein bärtiges, gemein aussehendes, angstverzerrtes Gesicht im Pilotenfenster des Luftboots. Dann erlosch das Bild; von oben wurde das Brüllen einer Detonation hörbar. Auf der anderen Seite feuerten mehrere Männer auf den zweiten Roboter; auch auf seinem Schirm verschwand das Bild. Gleich darauf hörte man eine weitere Explosion.


  Als der Jeep die Galerie erreichte, fand er sie leer bis auf die Toten und einige Überlebende. Die Seite des Luftboots war eingedrückt; der Munitionstransporter war mit der Bombe hochgegangen. Er steuerte den Jeep auf die rechte Seite des Schachtes und wartete, kurze Zeit unentschlossen, auf die nachfolgenden Fahrzeuge.


  Teile im Angesicht des Feindes niemals deine Streitmacht.


  Es war schon vorgekommen, daß Generale das getan hatten, aber sie hatten Foxx Travis oder Robert E. Lee oder Napoleon geheißen. Sie hatten gewußt, was sie taten. Er selbst handelte eher aus Intuition heraus.


  Rechts von ihm erhob sich Geschrei. Das hieß, daß noch Piraten lebten. Die Schnüffler und die drei verbleibenden Bomben-Roboter vor sich, begann er mit den anderen Schiffen die Galerie im Uhrzeigersinn zu umrunden. Die in die Enge getriebenen Piraten leisteten erbitterten Widerstand.


  Geschosse spritzen auf das Panzerglas vor ihm und ließen Streifen geschmolzenen Metalls darauf zurück, bis er sich nach dem richten mußte, was auf seinem Televisor-Schirm zu sehen war. Dann wurde die Frontkamera getroffen. Aus dem Lautsprecher hörte er die Stimme seines Vaters, der wissen wollte, was los war und wo Conn sei. Gleich darauf explodierte eine Bombe unter dem Jeep und warf ihn fast bis an die Decke der Galerie; wieder am Boden, war das Fahrzeug nicht mehr zu manövrieren. Alle stürzten hinaus, um zu Fuß zu kämpfen.


  Ein Bomben-Roboter führte das Ende einer in einer Nebenhöhle verschanzten Piratengruppe herbei. Ein weiterer vernichtete mit gewaltiger Explosion eine an der Außenseite des Berges gelegene Raketenstellung. Als ihre Munition zur Neige ging, holten sie sich Nachschub von den getöteten Feinden. Ihr letzter Bomben-Roboter schaltete ein weiteres der gegnerischen Widerstandsnester aus.


  Schließlich fand er sich mit Sylvia und ihrem Vater und noch einigen anderen hinter einem zerschossenen Aircar. Von der Nachhut her hörte man schnelles Feuer; dort schien es Probleme zu geben. Er fragte sich, was sein Vater mit den Kanonenbooten machte. Seit er den Jeep verlassen hatte, war die Verbindung mit ihm abgerissen.


  Plötzlich sprangen Männer, die sich in seiner Nähe verbarrikadiert hatten, auf ihn zu. Sie hatten Verstärkung erhalten und gingen jetzt zum Gegenangriff über. Conns Gewehr war leergeschossen. Er zog seine Pistole und schaltete einen der Männer aus. Zu seiner Verblüffung rissen die anderen die Arme hoch und baten um Gnade.


  Während sie den Banditen Waffen und Patronengurte abnahmen, kamen immer mehr davon zum Vorschein, die Hände über dem Kopf. Tom Brangwyn treib sie mit einem Kampfschiff vor sich her und hielt sie mit seinen 12-mm-Maschinengewehren in Schach.


  »Schön, Sie zu sehen«, begrüßte ihn Conn. »Wie sind Sie hereingekommen?«


  »Von oben«, antwortete Brangwyn. »Wir halten ein Viertel der obersten Galerie und die Hälfte von dieser. Ihr Vater schafft über uns Ordnung. Klem hat die Außenseite übernommen.«


  Sylvia zupfte ihn am Ärmel. »Sehen Sie mal!« rief sie. »Zu wem gehört das denn?«


  Er schaute nach oben. Die Lester Dawes kam eben über den Rand des Kraters.


  »Zu uns«, sagte er. »Ich glaube, es ist geschafft.«
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  Zwei Stunden dauerte es, bis alle Piraten getötet oder gefangengenommen waren. Blacky Perales selbst hatte versucht, sich als Gefangener der Piraten auszugeben, war aber der Rache seiner Opfer nicht entgangen.


  Freilich hatte der Sieg seinen Blutzoll gefordert. Während des letzten Angriffs von außen her war das Kanonenboot Banshee mit seiner ganzen Besatzung verlorengegangen; darüber hinaus hatte der Kampf auf den Galerien ein Dutzend Menschenleben gefordert. Alle waren schockiert, außer Klem Zareff, der andere Schlachten gesehen hatte. Er war überrascht, daß es nicht mehr Tote gab.


  Auf den ersten Blick sah der Raumhafen wie ein annehmbarer Siegespreis aus. Die Docks und Werkstätten waren in gutem Zustand; schlimmstenfalls bedurften sie der Reinigung. Es gab ein Kollapsiumwerk mit eigenem Masse-Energie-Konverter, daneben Gießereien, ein Walzwerk, eine Werkzeugmaschinenfabrik und eine Schmiedestraße, alles fast völlig automatisch. Conn glaubte zunächst, es würde möglich sein, hier ein Hyperschiff zu bauen, ohne sich erst auf Koshchei zu bemühen.


  Bei näherer Betrachtung jedoch wurde seine Hoffnung enttäuscht. Es gab nichts, woraus man das Skelett des Schiffes hätte bauen können, und keine Möglichkeit, schweren Profilstahl herzustellen. Das Walzwerk konnte achtelzolldicke Bleche herstellen, die, mit Kollapsium von einigen Mikromikron Dichte beschichtet, ebenso gut vor kosmischer Strahlung schützen würden wie eine dreißig Meter dicke Bleiwand. Aber das war nur die Haut des Schiffes. Ein Schiff braucht ein Skelett. Es gab keine andere Möglichkeit. Sie mußten ihre Fahrt mit der Harriet Barne fortsetzen.


  


  Die Sonne ging bereits unter, als er seine Inspektionstour beendet hatte und den Jeep in einer Fahrzeughalle neben dem ursprünglichen Offiziersklub des Raumhafens abstellte. Er war voll von Menschen, und eine Siegesfeier schien im Gange zu sein. Er sah seinen Vater in Gesellschaft von Yves Jacquemont, Sylvie, Tom Brangwyn und Captain Nichols.


  »Ich habe Order, wieder das Kommando meines Schiffes zu übernehmen«, sagte Nichols gerade. »Morgen soll noch eine Gruppe von Helfern kommen.«


  »Was ist mit dem Schiff?« sagte Conn entgeistert.


  »Captain Nichols hat Verbindung mit seiner Zentrale in Storisende aufgenommen«, sagte Rodney Maxwell. »Er führt weiter das Kommando des Schiffes.«


  »Aber ... Aber wir haben es erobert! Wir haben drei Kanonenboote und etwa fünfundzwanzig Mann verloren ...«


  »Es gehört immer noch Transkontinent & Übersee«, sagte sein Vater. »So lautet das Gesetz für gestohlenes Gut, seit es überhaupt ein Gesetz gibt.«


  Natürlich; er hätte es wissen sollen. Und er hatte es gewußt – nur nicht daran gedacht.


  »Dann ... war unser Kampf umsonst?«


  »Natürlich bin ich da etwas voreingenommen«, sagte Sylvie, »aber unsere Rettung aus den Händen dieses blutrünstigen Irren und seiner Halsabschneider ist doch wohl etwas mehr als nichts.«


  »Und die Zerschlagung der Perales-Band«, sagte Tom Brangwyn. »Sie haben überhaupt keine Vorstellung, wie schlimm es die letzten paar Jahre war.«


  »Ich weiß. Tut mir leid.« Er schämte sich ein wenig. »Aber ich brauchte ein Schiff, und jetzt haben wir keins.«


  »Bedeutet Ihnen ein Schiff sehr viel?« fragte Yves Jacquemont.


  »Ja.« Er erklärte ihm warum. »Auf Koshchei könnten wir unser eigenes Hyperschiff bauen und unseren Brandy und andere Erzeugnisse zu Märkten bringen, wo man einen anständigen Preis dafür zahlt.«


  »Ich weiß. Ich war ein paar Jahre auf einem dieser Frachter, bevor ich mich zurückzog und hier niederließ«, sagte Jacquemont. »Die Verdienstspanne für eine Ladung Poictesme-Brandy, die man auf Terra oder Baldur verkauft, ist über tausend Prozent.«


  »Nun, geben Sie nicht zu rasch auf«, riet Nichols. »Die Harriet Barne können Sie natürlich nicht behalten, aber eine Belohnung für ihre Sicherstellung steht Ihnen zu, und damit sollten Sie das Material für den Bau eines Raumschiffes beschaffen können.«


  »Das stimmt«, sagte Jacquemont. »Alles außer dem Skelett kann hier gebaut werden. Hören Sie zu. Die Piraten haben mich ruiniert. Außer meinem Geld auf der Bank habe ich alles verloren, Haus, Geschäft, alles. Sobald ich für Sylvie eine Bleibe gefunden habe, komme ich zurück und baue Ihnen ein Raumschiff. Und für viele der Männer, die hier gearbeitet haben, ist ein Job so gut wie der andere, solange sie dafür bezahlt werden. Und ich kenne ein paar gute Männer in Storisende – Ingenieure – denen ein Auftrag sehr gelegen käme.«


  »Glaubst du, es wäre Mutter und Flora recht, wenn Sylvie bei uns bliebe?« fragte Conn.


  »Aber natürlich; sie hätten bestimmt nichts dagegen.« Rodney Maxwell wandte sich an Yves Jacquemont. »Betrachten wir dieses Problem als gelöst. Wenn also Sie und ich nach Storisende gingen und ...«


  


  Die Leute von Transkontinent & Übersee erreichten den Raumhafen am nächsten Morgen. Ein Vizepräsident, ein Justiziar, drei Ingenieure. Was sie sahen, entsetzte sie. Die Harriet Barne war buchstäblich ausgeweidet worden; man hatte Decks herausgerissen und in unverständlicher Anordnung wieder neu eingebaut, die Brücke und der Kontrollraum darunter waren völlig verschwunden, und die ganze Unterseite wies eine Beschichtung schimmernden Kollapsiums auf.


  »Großer Ghu!« jammerte der Vizepräsident. »Das ist nicht unser Schiff!«


  »Das ist die Harriet Barne«, sagte ihr Kapitän. »Sieht zwar etwas mitgenommen aus, aber ...«


  »Haben Sie den Piraten etwa dabei geholfen?«


  »Andernfalls hätten sie mir den Hals durchgeschnitten und jemand anderen dazu gezwungen. Mein Hals ist mir mehr wert, als Ihnen das Schiff. Ich würde niemanden finden, der mir einen neuen einbaut.«


  »Offensichtlich«, sagte einer der Ingenieure, »wollten sie sie zu einem interplanetarischen Schiff umbauen. Es würde nicht viel kosten, die Arbeit zu Ende zu führen.«


  »Ein interplanetarisches Schiff! Das brauchen wir genauso dringend wie ein Loch im Kopf!« Der Vizepräsident wandte sich an Rodney Maxwell. »Wieviel Belohnung erwarten Sie für dieses Wrack?«


  »Das weiß ich nicht; es kommt wohl auf die Versicherung an. Oder auf das Gericht, wenn wir uns nicht anders einigen können.«


  »Sie meinen, Sie würden darum prozessieren?« fragte der Justiziar und begann zu lachen.


  »Wenn es sein muß. Ich will Ihnen etwas sagen. Wenn Sie dieses Schiff nicht wollen, übertragen Sie es der Litchfield Exploration & Bergung. Wollen Sie es aber, dann werden Sie dafür zahlen müssen.«


  »Wir geben Ihnen zwanzigtausend Sol«, sagte der Justiziar. »Wir wollen nicht kleinlich sein. Immerhin haben Sie sich mit einer Piratenbande herumgeschlagen und einige Männer und ein paar Boote verloren; moralisch stehen wir in Ihrer Schuld. Aber Sie müssen begreifen, daß dieses Schiff in seinem gegenwärtigen Zustand praktisch wertlos ist.«


  »Allein die Kollapsiumbeschichtung ist zweimal so viel wert, und die Maschinen sogar noch mehr«, sagte Jacquemont. »Ich habe hier mitgearbeitet.«


  Damit war die Diskussion beendet. Am frühen Nachmittag kam Luther Chen-Wong, der Juniorpartner der Anwaltsfirma, mit ein paar eigenen Ingenieuren aus Storisende. Auch Reporter erschienen; beide Seiten waren darauf bedacht, sie von dem Schiff fernzuhalten. Conn nahm sich ihrer an, assistiert von Sylvie, die jetzt ein attraktives Kleid aus einem der Beutekeller trug. Die Reporter verbrauchten eine Menge Film mit ihr. Schließlich kamen auch noch Fawzis Leute aus der Zentrale und wogen kritisch den Wert des Raumhafens gegen den Preis an Leben und Material ab, den er gekostet hatte. Brangwyn und Zareff kehrten mit ihnen zum Hauptquartier zurück. Eine planetarische Luftpatrouille holte die festgenommenen Piraten ab. Die befreiten Gefangenen wurden nach Litchfield gebracht.


  Am dritten Tag nach der Schlacht flogen Conn, sein Vater, Jacquemont und Sylvie nach Litchfield. Zu Conns Überraschung fiel Floras Begrüßung herzlich aus, und Wade Lucas gratulierte ihm, wenn auch ziemlich steif. Vielleicht war es so, wie Tom Brangwyn gesagt hatte; er war die letzten vier, fünf Jahre nicht auf Poictesme gewesen und wußte nicht, wie schlimm sich manches entwickelt hatte. Seine Mutter schien zu glauben, daß er die Schlacht von Barathrum mit der linken Hand gewonnen habe.


  Noch mehr überraschte und freute ihn, daß Flora und Sylvie sich sofort gut verstanden. Seine Mutter freilich begegnete der Ingenieurstochter mit schlecht verhohlener Feindseligkeit, und sie schien zu bezweifeln, daß Sylvie die Art von Mädchen war, mit der ihr Sohn Umgang pflegen sollte. Nach außen hin war sie natürlich überaus freundlich.


  Gegen Abend des nächsten Tages machten Conn und Sylvie einen Spaziergang die Mall hinunter. Die frische Luft ließ erkennen, daß der Herbst jetzt unwiderruflich gekommen war; Sterne, so hell wie der Mond auf Terra, wurden in der Dämmerung sichtbar.


  »Conn, dieser Merlin ...« begann sie. »Glauben Sie wirklich daran? Seit Vater und ich nach Poictesme kamen, höre ich nichts anderes; aber es ist doch nur so eine Geschichte, oder?«


  Er war nahe daran, ihr die Wahrheit zu sagen, widerstand jedoch der Versuchung.


  »Natürlich gibt es einen Merlin, Sylvie, und er wird Wunder wirken, wenn wir ihn finden.«


  Vor ihnen lag die Mall im Sternenschein. Jemand, vielleicht Lester Dawes und Morgan Gatworth und Lorenzo Menardes, hatte die Arbeit hier zu Ende geführt und Ordnung geschaffen. Die Unordnung war verschwunden.


  »Er hat schon wunderbare Dinge bewirkt, nur weil die Leute anfingen, nach ihm zu suchen«, sagte er. »Irgendwann werden sie merken, daß sie Merlin die ganze Zeit hatten, ohne es zu wissen.«


  Irgendwo vor ihnen ertönte ein schwaches Summen, und er fragte sich, was es sei. Dann kamen sie zu den langen Rolltreppen, und er sah, daß sie liefen.


  »Sehen Sie nur! Man hat sie repariert! Sie funktionieren!«


  Sylvie lächelte ihn an und drückte seinen Arm.


  »Ich verstehe Sie schon«, sagte sie. »Natürlich gibt es einen Merlin.«


  Vielleicht brauchte er ihr die Wahrheit nicht mehr zu sagen.


  Als sie nach Hause zurückkehrten, begrüßte ihn seine Mutter:


  »Conn, seit ihr weg seid, versucht dein Vater dich zu erreichen. Ruf ihn sofort an; Ritz-Gartner Hotel in Storisende. Es ist wegen irgendeines Schiffes.«


  Es dauerte eine Weile, bis er seinen Vater auf dem Televisor-Schirm hatte. Er schien aufgeregt und glücklich.


  »Hallo, Conn; wir haben eines«, sagte er.


  »Was ist es für ein Typ?«


  »Du kennst es. Die Harriet Barne.«


  Das hatte er nicht erwartet. »Wie zum Teufel habt ihr das fertiggebracht?«


  »Oh, es war Yves' Idee. Er wußte von dem Schiff; T. & Ü. verliert seit Jahren Geld damit. Wenn sie eine Belohnung dafür auszahlen müßten und dann entweder den ursprünglichen Zustand des Schiffes wieder herstellten oder die Arbeit beendeten und ein Raumschiff daraus machten, das sie gar nicht wollen, würde das die Gesellschaft fast ruinieren, sagte er. Mit der Belohnung gingen sie bis auf fünfzigtausend Sol. Aber wir lachten sie aus. Und machten einen eigenen Vorschlag.


  Wir schlugen die Gründung einer neuen Gesellschaft vor, einer Tochter von L. E. & B. und T. & Ü., deren Zweck interplanetarische Transporte sind. Damit hätten wir unser Raumschiff, und T. & Ü. wäre alle Probleme los. Alle waren dafür, mit Ausnahme des Präsidenten von T. & Ü. Weißt du etwas über ihn?«


  Conn schüttelte den Kopf. Sein Vater fuhr fort:


  »Sein Name ist Jethro Sastraman. Seit der das College verlassen hat, ist ihm nichts neues mehr eingefallen, und das war noch zu Zeiten des Krieges. ›Albern, völlig theoretisch und unausführbar‹«, äffte sein Vater ihn nach. »Glücklicherweise war die Mehrheit der Großaktionäre anderer Meinung; sie zwangen ihn schließlich zuzustimmen. Wir nennen die neue Gesellschaft Alpha-Interplanetar.«


  »Und wer soll ihr Präsident sein?«


  »Du kennst ihn. Ein Kerl namens Rodney Maxwell. Yves wird Vicepräsident; morgen oder übermorgen fliegt er mit einer Gruppe von Technikern nach Barathrum. T. & Ü. überläßt uns Clyde Nichols und Mack Vibart und eine Anzahl Leute aus ihrer Schiffswerft. Ich bleibe in Storisende; wir richten hier ein Büro ein.«


  »Und Conn Maxwell wird vermutlich ein einflußreicher Aktionär ohne Posten in der Geschäftsführung sein?«


  »So ist es. Genau wie bei L. E. & B.«
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  Conn brauchte nicht lange, um die mit dem Umbau verbundenen Probleme zu erkennen. Gedacht für Operationen innerhalb der planetarischen Atmosphäre und Gravitation, war die Harriet Barne lang und schmal wie ein riesiges Unterseeboot. Interplanetarische oder interstellare Raumschiffe hingegen waren stets rund und mit einem Pseudo-Graviatationszentrum ausgestattet. Das hatte die Harriet Barne natürlich nicht.


  »Nun, werden wir den ganzen Weg in freiem Fall zurücklegen?« wollte er wissen.


  »Nein; auf der ersten Hälfte des Weges werden wir durch die Beschleunigung Pseudogravitation erzeugen, auf der zweiten Hälfte durch die Abbremsung«, erklärte ihm Jacquemont. »Was wir tun müssen, ist folgendes. Von Poictesme wird das Schiff in der waagrechten Lage abheben, für die es konstruiert ist. Sodann schwenken wir es um 90 Grad wie eines der alten Raketenschiffe, bevor der Abbott-Antrieb entwickelt wurde.«


  Das erklärte die Eigenheiten des Umbaus, die ihm aufgefallen waren. Es bedeutete, daß alle Instrumente und alle Apparaturen beweglich gelagert und alles an Bord Befindliche so verstaut werden mußte, daß es in beiden Positionen sicheren Halt hatte. Die gesamte kybernetische Ausrüstung mußte völlig neu angefertigt werden. Conn nahm sich ein paar Helfer und machte sich an die Arbeit.


  Von Zeit zu Zeit konnte er ein paar Minuten erübrigen, um sich die Nachrichten aus Storisende anzusehen. Stets war er enttäuscht. Die neue interplanetarische Gesellschaft schien in aller Munde zu sein, aber nicht aus dem richtigen Grund. Man hat kein Interesse am Bau von Hyperschiffen oder an der Eröffnung von Minen und Fabriken auf Koshchei. Man sprach von Merlin. Alle waren jetzt überzeugt, daß etwas, was im Duplikat des Hauptquartieres gefunden worden war, die Litchfield Exploration & Bergung überzeugt haben mußte, daß der Riesencomputer sich irgendwo außerhalb des Planeten befand.


  Eines Tages kam Rodney Maxwell von Storisende, begleitet von Wade Lucas, der Conn herzlich die Hand schüttelte.


  »Kannst du uns Jerry Rivas für eine Weile überlassen?« fragte sein Vater.


  »Nun, da mußt du dich an Jacquemont wenden; er ist Vizepräsident und technischer Leiter. Als einflußreicher Aktionär ohne Position im Management halte ich es für wahrscheinlich. Er läuft nur herum und hilft mal hier und mal dort.«


  »Wir wollen ihn damit beauftragen, die Hospitäler aufzubauen, von denen du sprachst. Wade und ich gründen eine neue Gesellschaft, die Medizinische Materialien GmbH. Sie wird L. E. & B. als Vermittler beim Verkauf dieser Materialien helfen. Bei uns weiß niemand genau, wo wir es loskriegen können und wieviel wir dafür bekommen müßten.«


  Lucas erklärte ihm, wie notwendig man gewisse Pharmazeutika und diagnostische Ausrüstungen brauchte. Conn war nahe daran, ihn zu fragen, ob er auch dieses Unternehmen für absurde Phantasterei hielt. Lucas mußte seine Gedanken gelesen haben.


  »Mir war wirklich nicht klar, wieviel Gutes daraus entstehen würde«, sagte er. »Sonst wäre ich nicht so nachdrücklich gegen Ihr Projekt eingetreten. Ich glaube, es handelte sich um nichts als diesen Merlin ...«


  »Oh je! Reden Sie mir nicht von Merlin!« unterbrach ihn Conn. »Ich muß Kurt Fawzi und seinen Leuten von Merlin erzählen, bis mir das ganze zum Hals heraushängt.«


  Sein Vater warf ihm einen warnenden Blick zu; Lucas sah ihn erstaunt an. Er beeilte sich, das Thema zu wechseln.


  »Ich sehe, daß Len dir einen neuen Anzug gemacht hat«, sagte er zu seinem Vater. »Die Jacke beult sich nicht über dem Pistolenhalfter aus.«


  »Oh, ich trage keine Waffen mehr; niemand in Storisende tut es. Auch in Litchfield wird es bald nicht mehr notwendig sein. Unser neuer Polizeichef hat ein paar Tage lang ein richtiges Schreckensregiment geführt, und jetzt würdest du den Ort nicht wiedererkennen. Wade führt nun die Geschäfte des Bürgermeisters.«


  Dann kam die Rede wieder auf die neu gegründete Gesellschaft. »Bald wirst du so viele Firmen haben, daß du sie nicht mehr auseinanderhalten kannst«, sagte Conn.


  »Ich bin daran, dem mit einer Holdinggesellschaft abzuhelfen: Trisystem Investments. Auch hier bist du Anteileigner ohne Funktion in der Geschäftsführung.«


  In seiner freien Zeit studierte Conn mit größtem Interesse Koshchei. Der vierte Planet des Alpha-Gartner-Systems war älter als Poictesme – das Älteste außer der Sonne, wie Geologen behaupteten. Astrophysiker schlossen nicht aus, daß er von Beta oder Gamma eingefangen worden war, als die drei Sterne sich noch näher beieinander befanden. Zweifellos war er bei weit höherer Temperatur entstanden als Janicot oder Poictesme oder Jurgen oder Horvendile. Mehr als eine Milliarde Jahre war er flüssige Glut gewesen, wobei er die meisten seiner leichteren Elemente in gasförmigem Zustand abgegeben hatte. Geblieben war ein Kern aus fast reinem Eisen und eine Oberfläche, die zum größten Teil aus hochprozentigem Eisenerz bestand.


  Nach seiner Abkühlung war der bei allen Planeten von der Größe Terras festzustellende Prozeß abgelaufen. Bei der Erstarrung der Oberfläche hatten sich Gase – hauptsächlich Kohlendioxyd und Wasserdampf – entwickelt und eine Atmosphäre gebildet. Strahlungen der Sonne und elektrische Entladungen hatten einen Teil des Wasserdampfs in Sauerstoff und Wasserstoff gespalten; der größte Teil des Wasserstoffs entwich in den Weltraum. Als sich die Planetenoberfläche schließlich weiter abkühlte, verdampfte der von den Wolken abgeschiedene Regen nicht mehr.


  Der ganze Planet begann zu rosten. Er rostete eine Milliarde Jahre lang, und fast aller freie Wasserstoff wurde im Eisenoxyd gebunden. Die Luft war jetzt fast reines Kohlendioxyd. Es wäre anders gewesen, wenn sich auf Koshchei Leben gebildet hätte, aber offenbar kamen die richtigen Aminosäuren niemals zusammen. Nach der Kolonisierung von Poictesme hatte man versucht, eine Vegetation auszusiedeln – ohne Erfolg.


  Menschen waren auf Koshchei gekommen; sie lebten in luftdichten Kuppeln, erzeugten ihren eigenen Sauerstoff, und im Freien arbeiteten sie in Raumanzügen. Es hatte Bergwerke gegeben und Hochöfen. Und Schiffswerften, wo Hyperschiffe bis zu tausend Meter Länge gebaut worden waren. Seit Kriegsende lag alles verlassen da auf diesem leeren, leblosen Planeten. Einige der Anlagen waren von der 3. Armee erbaut worden; die meisten davon waren schon hundert Jahre alt. Auf alle konnte nach dem Gesetz über Verlassenes Eigentum von 867 Anspruch erhoben werden, da sie von der Föderation übernommen und die ursprünglichen Eigentümer oder ihre Erben entschädigt worden waren.


  Jetzt ging es noch darum, eine Mannschaft zusammenzustellen. Als einflußreicher Anteilseigner ohne Position in der Geschäftsführung bei sämtlichen Firmen würde Conn Maxwell natürlich ihr Repräsentant sein. Er würde darüber hinaus als Astrogator dienen. Clyde Nichols würde das Schiff im atmosphärischen Bereich kommandieren und im Weltraum Erster Offizier sein. Mack Vibart würde durchgehend Chefingenieur sein. Yves Jacquemont war unter Nichols als Erster Offizier vorgesehen, außerhalb der Atmosphäre als Kapitän. Sie hatten drei wirkliche Raumfahrer, Roddell, Youtsko und O'Keefe, die sechs Monate zuvor nach einem Saufabend im Gefängnis von Storisende gelandet waren. Die anderen – Jerry Rivas, Anse Dawes, Charley Gatworth, Mohammed Matsui, vier weitere Ingenieure, Ludvyckson, Gomez, Kranja und Retief, bildeten die eigentliche Mannschaft und würden nach der Landung den Hauptteil der Explorationsarbeit leisten.


  Die Steuerung wurde fertiggestellt; sie arbeitete jetzt in beiden Positionen. Dann baute man die Maschine ein. Conn beendete seine Arbeiten am Robo-Piloten und den astrogationalen Computern, und das Recycling System für Luft und Wasser bestand seine Tests. Dann war die Kollapsium-Beschichtung fertig. Aber auch in Storisende war man nicht müßig gewesen. Dort war eine der neu gegründeten Gesellschaften dabei, ihrerseits ein Schiff zu bauen. Allerdings zeigte das Televisor-Bild, daß die Arbeiten noch in den Anfängen steckten.


  Dann war die Harriet Barne fertig. Der erste Test hatte darin bestanden, sie dreihundert Meilen aufsteigen zu lassen, dann ihre Nase nach oben zu richten und sie weitere tausend Meilen nach oben zu ziehen. Der Versuch war erfolgreich gewesen. Man setzte sie wieder in die Mitte des Kraters auf und begann, die Vorräte an Bord zu bringen. Kurt Fawzi, Klem Zareff, Richter Ledue, Franz Veltrin und die anderen kamen von der Zentrale herüber. Sylvie Jacquemont kam von Litchfield, und mit ihr Wade Lucas, Morgan Gatworth, Lester Dawes, Lorenzo Menardes und viele andere. Weder Conns Mutter noch Schwester ließen sich sehen.


  »Ich weiß nicht, was mit den beiden los ist«, sagte Sylvie. »In letzter Zeit liegen sie sich fortwährend in den Haaren, und das einzige, worüber sie sich einig werden können, ist, daß Sie und Ihr Vater sofort mit dem aufhören sollen, was Sie tun. Ganz gleich was es ist. Ihre Mutter kann sich nicht daran gewöhnen, daß Ihr Vater jetzt ein großer Geschäftsmann ist, und sie sagt, daß er den letzten Centisol verlieren wird und daß Sie mit Sicherheit im Gefängnis landen werden. Außerdem fürchtet sie, daß Sie Merlin finden, und Flora zweifelt nicht daran, daß Sie und Ihr Vater jeden Menschen auf diesem Planeten betrügen.«


  »Sylvie, ich hätte nie gedacht, daß es so kommen würde«, sagte er zerknirscht. »Hätte ich Ihnen nur nicht angeboten, bei uns zu bleiben.«


  »Ach, so schlimm ist es auch wieder nicht. Ihre Mutter und ich, wir kommen gut aus, solange Flora nicht da ist, und mit Flora und mir geht es ebenso, wenn wir ohne Ihre Mutter sind. Beim Essen ist es freilich nicht so lustig.«


  Auch sein Vater kam von Storisende, besah sich das Schiff und schien erleichtert.


  »Ich bin froh, daß ihr startbereit seid«, sagte er. »Ihr habt doch von diesem Hyper-Raumfrachter, der Andromeda gehört? Irgendeine private Gruppe in Storisende hat sie gechartert und ist gerade dabei sie zu beladen. Ich habe Barton-Massarra, eine private Detektei beauftragt, ihr Reiseziel festzustellen. Je schneller ihr dieses Schiff hier startet, desto besser.«


  »Wir haben alles an Bord«, entgegnete Jacquemont. »Schon heute abend können wir unterwegs sein.«
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  Das Schiff erzitterte ein wenig. Auf den Bildschirmen begannen die Lichter des Raumhafens, die winkende Menge und der Grund des Kraters zurückzuweichen. Aus den Lautsprechern kamen Hochrufe und die Klänge einer Kapelle, die die traditionelle »Raumfahrerhymne« spielte.


  Jetzt verschmolzen die Lichter in der Dunkelheit des Kraters zu einem winzigen Kreis. Die Musik erstarb. Nach einer Weile erschien im Westen die Röte eines Sonnenaufgangs hinter der jetzt erkennbar gekrümmten Silhouette des Planeten.


  »Fertig zum Schwenk in die Vertikale!« rief Captain Nichols, und seine Stimme tönte von sämtlichen Schiffslautsprechern zurück.


  »Fertig, Captain Nichols«, bestätigte Jacquemont an der Steueranlage.


  »Wir schwenken«, sagte Nichols. »Jetzt ist es Ihr Schiff, Captain Jacquemont.«


  »Danke, Mr. Nichols.«


  Das Deck begann sich zu neigen, und dann lag Conn auf dem Rücken, die Füße gegen die Seite des Kommandoraums gestemmt, der sich in Form und Dimensionen verändert hatte. Es gab einen Stoß, als der Antrieb auf die neue Richtung eingeschwenkt war und das Schiff beschleunigte. Er stand auf, ging zum astrogationalen Computer und begann, zusammen mit Charley Gatworth die Daten zu überprüfen und den Kurs zu dem Punkt festzusetzen, an dem Koshchei in einhundertsechzig Stunden sein würde.


  »Kurs fixiert, Captain«, meldete er Jacquemont nach einer Weile.


  Ein paar Lichter blinkten auf den Armaturentafeln. Jetzt war nichts weiter mehr zu tun, als zuzusehen, wie Poictesme hinter ihnen entschwand.


  Nach der Hälfte der Strecke verringerte sich ihre Beschleunigung, und der Gravitationsindikator fiel nach und nach. Alle tollten hüpfend herum wie eben gelandete Touristen auf Luna und erfreuten sich des neuen Gefühls der Leichtigkeit. Solange man jedes Mal auf den Füßen landete, und Speisen und Getränke auf Tellern und in Gläsern blieben, machte das Spaß. Yves Jacquemont begann, an gut sichtbaren Stellen Schilder anzubringen:


  


  GEWICHT IST, WAS MAN HEBT.


  MASSE IST, WAS WEH TUT,


  WENN MAN DAVON GETROFFEN WIRD.


  GEWICHT HÄNGT AB VON GRAVITATION;


  MASSE IST STETS KONSTANT.


  


  Sein Vater meldete sich aus dem Büro in Storisende. Zu diesem Zeitpunkt hatten die elektromagnetischen Wellen bis zum Schiff bereits einen Weg von dreißig Sekunden zurückzulegen.


  »Meine Privatdetektive haben einiges über die Andromeda in Erfahrung gebracht«, sagte er. »Ihr Ziel ist Panurge im Gamma-System. Sie haben ein paar Computer-Leute dabei, einen von der Börse und einen, den sie der Regierung praktisch entführten. Und einige von denen, die das Schiff charterten, gehören einer Familie an, die während des Krieges an einem Werk für Positronen-Ausrüstung auf Panurge interessiert war.«


  »Umso besser; dann brauchen wir uns ihretwegen keine Gedanken mehr zu machen. Sie sind nur hinter Merlin her.«


  Einige der Umstehenden sahen ihn seltsam an. Ein wenig später sagte Piet Ludvyckson, der mit Problemen des Eletromagnetismus befaßte Ingenieur: »Ich dachte, Sie suchen Merlin, Conn.«


  »Nicht auf Koshchei. Was wir dort finden wollen, ist Material für den Bau eines Hyperschiffs. Wenn ich in dieser Minute Merlin in der Tasche hätte, würde ich ihn für ein gutes Schiff wie die City of Asgard oder die City of Nefertiti eintauschen und noch ein Faß Brandy und eine Kiste Zigarren draufgeben. Wenn wir ein eigenes Schiff haben, können wir beides in jeder Menge verkaufen, und nicht nur für die Preise, die man im Raumhafen von Storisende erhält.«


  »Aber halten Sie denn Merlin nicht für wichtig?« fragte Charley Gatworth, der zugehört hatte.


  »Sicher. Wenn wir ihn finden, lassen wir ihn für die Präsidentenschaft kandidieren. Er würde sich besser machen als Jake Vyckhoven.«


  Er ließ es dabei bewenden. Es blieb noch genügend Zeit, dieses Thema zu vertiefen.


  Die Gravitationsanzeige fiel auf Null. Sie befanden sich jetzt in freiem Fall. Noch in der Phase der Schwerelosigkeit begann das zweite Schwenkmanöver. Mit dem Heck voraus näherten sie sich Koshchei, und die Gravitationsanzeige begann wieder zu steigen. Vor ihnen wurde Koshchei größer und größer. Die Eiskappen auf den Polen, dunkle Gebirgsketten und schwache Wolkenfelder wurden erkennbar. Schließlich konnte man die kleinen Punkte und Flecken sehen, die in Wirklichkeit Städte und Industriezentren waren.


  Dann tauchten sie in die Atmosphäre ein. Jacquemont führte die letzte Schwenkung in die Horizontale durch und übergab dann das Schiff an Nichols.


  Einen Augenblick lang taumelte das Erkundungsboot vom Schiff weg, und Conn befand sich wieder in freiem Fall. Dann zündete er die Stabilisierungsdüsen und feuerte eine grüne Rauchbombe ab. Neben ihm saß Yves Jacquemont und schaltete die Televisoren ein. Jetzt konnte er das Schiff sehen, das hoch über ihnen kreiste, und das Manipulatorboot mit seinen Klauen und Stelzen, das sich von ihm löste. Unter ihnen erstreckte sich die endlose Eisenoxydwüste bis zum Horizont. Nach einer Weile sicherte er einen Punkt von der Größe eines Fünf-Centisol-Stücks. Es war Port Carpenter, das Schiffsbauzentrum. In Drei-Sekunden-Abständen vier weitere grüne Rauchbomben abfeuernd, steuerte er das Schiff darauf zu. Das Manipulatorboot folgte ihnen, und auch die Harriet Barne, jetzt nur noch ein kleiner Flecken am Himmel, kam näher.


  Conn verringerte Höhe und Geschwindigkeit. Jetzt konnte er offene Schächte sehen wie Pockennarben, und das Blitzen des Sonnenlichts auf Panzerglasdächern, die stumpfen Kegel von Atomöfen und die gewundenen Schlackenabflüsse, die wie die alten Lavaspuren auf Barathrum aussahen.


  Ein hoher, von einer pilzförmigen Glaskuppel gekrönter Turm erhob sich im Zentrum von Port Carpenter. Das mußte die Tele-Station sein. Die Verwaltungsgebäude befanden sich unmittelbar an seinem Fuß. Langsam überflog er einen Raumhafen mit seinen halbkreisförmig angeordneten Docks. Dann Lagerhäuser. Stahlwerke. Fabriken, entweder halbkugelförmige Kuppeln oder lange Gebäude mit abgerundeten Dächern. Schiffswerften. Die meisten von ihnen waren leer; in einigen warteten die Landegestelle von Raumschiffen wie acht- und zehnbeinige Spinnen seit vierzig Jahren auf die Schiffskörper, die sie tragen sollten. Ein paar ruhende Schiffsskelette; ein paar andere, die bereits beplankt waren. Erst als er ganz nahe an ihnen vorbeiflog, wurde ihm klar, wie gewaltig sie waren. Und Stapel von Material; Antigravitations-Lifter und Fabrikationsstraßen, das helle, rostfreie Metall stumpf geworden durch vierzig Jahre Regen und Staub.


  Der pilzköpfige Turm erhob sich aus der Mitte eines runden Gebäudes von beinahe einer halben Meile Durchmesser. Conn kreiste ein paar Mal darüber, fand ein Schiffsdock und rief die Harriet Barne, während Jacquemont mit Jerry Rivas sprach, der das Manipulationsboot steuerte. Rivas gesellte sich zu ihnen; sie schwebten über dem Dock und wiesen das Schiff ein, als es zu ihnen herunter kam.


  Als Conn, Jacquemont, Rivas, Nase Dawes, Roddell, Youtsko und Karanja Sauerstoffhelme angelegt und die Boote verlassen hatten, öffnete sich die Luftschleuse des Schiffes, und Nichols und Vibart und die anderen kamen heraus, ein paar kleine Transporter mit Ausrüstung hinter sich herziehend.


  Die in das Gebäude führende Luftschleuse am Ende des Docks war geschlossen. Als jemand den Hebel zog, wollte sie sich nicht öffnen. Das bedeutete, daß sie vom Zentralgenerator mit Strom versorgt wurde – wo immer er sich auch befand. Neben ihr war eine Steckdose, auf der die Spannung angegeben war. Als sie einen der Transporter-Generatoren angeschlossen hatten, ließ die Schleuse sich öffnen, danach auch die innere Tür.


  Sie gelangten in einen düsteren Raum, der aussah wie eine Frachthalle. Behälter und Kisten standen herum, und überall lag Verpackungsmaterial. Die Luftanalyse ergab, daß der Sauerstoffgehalt im Innern des Gebäudes ausreichte. Alle nahmen ihre Helme ab.


  »Hier können wir heute nacht schlafen«, sagte jemand. »Da geht es nicht gar so eng zu.«


  »Wir werden schlafen, wenn wir den Generator gefunden und die Ventilatoren zum Laufen gebracht haben«, sagte Jacquemont. »Wir müssen die Pläne finden«, sagte Jerry Rivas. »Überall wo ich bisher war, haben wir Pläne gefunden. Der Sicherheitsoffizier und der Kontrollingenieur hatten sie stets zur Hand.«


  Sie bestiegen ein paar der herumstehenden Fahrzeuge und fuhren einen zur Mitte des Gebäudes führenden Korridor hinunter. Am Fuße des Tele-Turms fanden sie die Verwaltung. Das Sicherheitsbüro, von dem aus Polizei, Feuerwehr und andere Notdienste dirigiert wurden, hatte ausgezeichnete Karten und Pläne, nicht nur für das Gebäude selbst, sondern auch für alles andere in Port Carpenter. Wie Matsui vermutet hatte, war der Hauptgenerator direkt unter ihnen.


  Das einzige Problem bestand darin, daß er völlig tot war. Die Reaktoren reagierten nicht, die Konverter konvertierten nicht; wie viele Schalter sie auch versuchten, der Generator gab keine Leistung ab. Die Meßinstrumente hatten natürlich ihre eigene Stromversorgung. Die meisten davon funktionierten noch. Doch das, was sie anzeigten, war wenig ermutigend.


  »Wissen Sie, was hier passiert ist?« sagte Matsui. »Als sie 854 hier ausbüchsten, schalteten sie den Generator nicht ab. Jetzt ist die Konversionsmasse verbraucht, und das Plutonium ebenso. Wir müssen die ganze Anlage neu mit Plutonium versorgen und die Masse-Konversionskammer füllen – vorausgesetzt, daß das Ding sich nicht innerlich selbst aufgefressen hat, nachdem alle Masse umgewandelt war.«


  »Wie lange wird das dauern?« fragte Conn.


  »Wenn wir Plutonium finden, und wenn wir Roboter finden, die da drinnen die Arbeit machen, und wenn die Anlage unbeschädigt ist, und wenn wir uns dranhalten – ein paar Tage.«


  »Gut; fangen wir an. Ich weiß nicht, wo wir sonst noch Werften wie diese finden könnten, und wenn, sieht es dort sicher ebenso schlimm aus wie hier. Wir sind hierher gekommen, um alles wieder zum Laufen zu bringen, oder?«
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  Es dauerte nicht so lange, wie Mohammed Matsui erwartet hatte. Sie fanden das Lager mit spaltbarem Material; es enthielt eine große Menge Plutonium. Auch Reparatur-Roboter waren vorhanden. Man steuerte sie in den Kollapsium-ummantelten Sperraum. Es gab Transportroboter, die das, was andere Roboter ihnen von außen zutrugen, übernahmen; Steuerroboter, Kugeln von einem Meter Durchmesser, mit Hörnern und Dornen wie altmodische Seeminen; Arbeitsroboter in verschiedenen Formen – die meisten sahen aus wie Krabben mit vielen Klauen.


  Weder der Reaktor noch der Konverter waren zu Schaden gekommen, als das spaltbare Material ausbrannte. Einige der Roboter begannen, Reaktor-Elemente auszuwechseln und Plutoniumstäbe zu entfernen, die zwar für eine Kettenreaktion nicht mehr geeignet waren, dennoch aber gefährliche Radioaktivität ausstrahlten. Seit dem ersten Tag des Jahres Null, als Enrico Fermi seinen Kernreaktor in Betrieb gesetzt hatte, waren diese Anlagen einfacher und leichter bedienbar, aber im Prinzip nicht anders geworden. Körperlich war die Arbeit weniger anstrengend, doch erforderte die Beobachtung der Meßinstrumente und die Betätigung der Regler immense Konzentration.


  Die Luft um sie herum begann stickig zu werden. Schließlich signalisierte der Luft-Analysator, daß ihr Sauerstoffgehalt unterhalb der Toleranzschwelle lag. Den Männern blieb nichts anderes übrig, als die Helme wieder aufzusetzen. Nach zwölf Stunden hatten sie den Reaktor in Gang gebracht. Jerry Rivas und ein paar andere fuhren mit einem schweren Transporter los, um Konversionsmasse zu holen, und kamen mit einigen Tonnen Schrott zurück. Kaum hatten sie ihm dem Konverter eingespeist, als Signallichter auf den Instrumententafeln aufzuleuchten begannen. Nach zwei weiteren Stunden konnten sie den Sauerstoff-Abscheider und das Ventilationssystem anlassen, ein wenig später auch noch Heizung und Wasserpumpen. Die Sonne erschien eben am Horizont. Alle gingen zum Schiff, um dort zu schlafen.


  Es war gegen Abend, als sie wieder in das Gebäude zurückkehrten. Die Luftschleusen öffneten sich auf Knopfdruck. Drinnen war die Luft frisch und gut, die Temperatur angenehm. Die Ventilatoren summten leise, und überall gab es kaltes und warmes Wasser.


  Rivas, Dawes und drei andere holten sich Transporter und gingen auf Erkundungsfahrt. Die anderen machten sich im Fernmeldezentrum daran, die Televisor-Station, die Funkfeuer und das Binnen-Kommunikationssystem wieder in Gang zu bringen. Noch vor dem Morgengrauen sandten sie die ersten Signale nach Storisende auf dem achtundzwanzig Millionen Meilen entfernten Poictesme.


  Nach dortiger Ortszeit war es schon spät am Abend, aber Rodney Maxwell, der neben seinem Televisor-Schirm kampiert haben mußte, meldete sich sofort – das heißt fünfeinhalb Minuten später.


  »Nun, ich sehe, daß ihr irgendwie reingekommen seid. Wo seid ihr, und wie geht's?«


  Jetzt nahm er seine Zigarre aus dem Aschenbecher und wartete.


  »Port Carpenter; wir sind im Hauptverwaltungsgebäude«, sagte Conn und erläuterte, was sie seit ihrer Ankunft getan hatten. »Hast du einen Recorder?« fragte er dann.


  Fünfeinhalb Minuten später nickte sein Vater und nannte die Frequenzkombination. »Empfangsbereit.«


  »Das ist so ziemlich alles, was wir bis jetzt haben. Aufnahmen, die wir bei unserer Ankunft machten.« Er begann sie zu senden. »Eine Inbesitznahme haben wir bis jetzt noch nicht registrieren lassen; ich wußte nicht, ob wir es für die Alpha-Interplanetar oder Litchfield Exploration & Bergung tun sollten.«


  »Du brauchst der Claims-Verwaltung gar nichts zu schicken«, sagte sein Vater. »Übermittle alles, was ihr beanspruchen wollt, mir. Ich werde alles durch Sterber, Flynn & Chen-Wong registrieren lassen – im Namen einer neuen Gesellschaft, die wir gründen.«


  »Was, noch eine?«


  Sein Vater nickte grinsend. »Koshchei Verwertung & Entwicklung; wir haben schon um Genehmigung nachgesucht. Exklusivrechte auf den ganzen Planeten können wir nicht beanspruchen wie die alten interstellaren Gesellschaften vor dem Krieg. Aber nachdem ihr die einzigen Lebewesen auf dem Planeten seid, können wir durch Einzel-Claims ziemlich nahe hinkommen. Großer Ghu!« rief er plötzlich nach einem Blick auf den Schirm. »Diese Anlagen, die ihr da habt, schlagen wirklich alles, den Raumhafen von Barathrum eingeschlossen. Wie groß ist der Komplex? Mehr als zehn Meilen im Durchmesser?«


  »Fünf oder sechs, und zirca zehn bis zwölf Meilen lang.«


  »In Ordnung. Wir erheben Anspruch auf das Gebäude, wo ihr euch jetzt befindet, und den üblichen Zehn-Meilen-Radius; auf den Rest, sobald die neue Gesellschaft registriert ist. Sendet in der Zwischenzeit so viele Bilder wie möglich.«


  Von nun an tat eine regelmäßige Funkwache Dienst. Charley Gatworth und Piet Ludvyckson, die beide Astrogation studierten, um sich als Offiziere zu qualifizieren, meldeten sich für diese Aufgabe; sie ließen ihnen für ihr Studium ausreichend Zeit. Jerry Rivas und Anse Dawes unternahmen mit einer größeren Anzahl von Helfern eine systematische Erkundungsaktion. Sie suchten zuerst nach Lebensmitteln und fanden genug davon, um eine Armee ein ganzes Jahr hindurch zu ernähren. Außerdem stießen sie auf Kühltruhen mit Fleisch, Obst und Gemüse, die nach vierzig Jahren noch nicht verdorben waren. Das überraschte sie alle, waren doch die Generatoren schon lange Zeit außer Betrieb. Dann bemerkten sie die Kollapsiumbeschichtung. Was kosmische Strahlen aufhielt, war auch für Temperaturunterschiede völlig undurchlässig.


  Bei ihrer Ankunft hatte Conn ein fast fertiggestelltes Hyperschiff hinter den Dächern und Kuppen von Port Carpenter aufragen sehen. In Begleitung von Yves Jacquemont, Mack Vibart und Schalk Retief, dem Konstruktionsingenieur, ging er jetzt daran, sich das Schiff näher anzusehen.


  Es trug rundum eine Kollapsiumbeschichtung – mit Ausnahme eines dreißig Meter breiten Kreises an der Spitze und einer Anzahl rechteckiger Öffnungen an den Seiten. Dort würden die Luftschleusen angebracht, sagte Jacquemont.


  »Sie bauen sie immer zuletzt ein. Wundern Sie sich jedenfalls nicht über irgend etwas, was Sie im Inneren finden – oder nicht finden. Sobald das Skelett fertig ist, bringen sie die Armierung an und bauen dann den Rest des Schiffes von innen nach außen. Es geht vielleicht langsam, wenn man das Material durch die Schleusenöffnungen schaffen muß, aber auf diese Weise bleibt alles völlig stabil, während sie arbeiten.«


  Sie schalteten die Lichter ihres Aircars ein, zogen ihn hoch und ließen sich dann durch die obere Öffnung nach unten sinken. Es war, als gerieten sie in eine riesige, kugelförmige Spinnwebe aus gegeneinander verspannten Streben und Stützen. Sogar die Spinne war da – eine hundert Meter große Kollapsiumkugel, die im Mittelpunkt des Schiffes geradezu klein wirkte.


  »Aber das ist ja gar kein Schiff!« rief Vibart empört. »Das ist ja nur eine Fassade. Innen haben sie gar nichts gemacht.«


  »O doch«, widersprach Jacquemont und richtete den Scheinwerferstrahl auf die schimmernde Kugel in der Mitte. »Alle Maschinen sind eingebaut – Abbott-Vertikal- und Horizontal-Antrieb, Dillingham-Hyperdrive, Pseudograv, Reaktoren, Konverter, alles. Sonst hätten sie die Abschirmschicht noch nicht angebracht.«


  »Ich frage mich, warum sie es nicht fertiggestellt haben, nachdem sie so weit gekommen waren«, sagte Retief.


  »Sie brauchten es nicht. Außerdem hatten sie nichts anderes mehr im Sinn als nach Hause zu kommen.«


  »Nun, wir werden es nicht fertigbauen können; nicht mit fünfzehn x-beliebigen Leuten«, sagte Retief. »Ein Mann hat nur zwei Füße und ein Hirn. Er kann nicht mehr als eine bestimmte Anzahl Roboter gleichzeitig steuern.«


  »Ich dachte nie daran, daß wir selbst ein Schiff bauen«, sagte Conn. »Wir wollten uns die Lage hier ansehen und ein paar Dinge in Besitz nehmen. Sobald das geschehen ist, fahren wir zurück und stellen eine richtige Mannschaft zusammen.«


  »Ich wüßte nicht, wo Sie sie finden könnten«, bemerkte Jacquemont. »Wir brauchen ein paar hundert Leute, und sie sollten alle Ingenieure sein. So etwas kann man nicht mit Landarbeitern machen.«


  »Auf Barathrum haben sie gute Werftarbeiter aus Farmern gemacht.«


  »Und wer soll sie leiten?«


  »Sie zum Beispiel. Mack und Schalk auch. Wenn sie ihren Männern wissensmäßig immer einen Tag voraus sind, wird es gehen.«


  »Wissen Sie, Yves, er ist dazu fähig«, sagte Vibart zu Jacquemont. »Er ahnt nicht, wie unmöglich dies ist, und wenn wir versuchen, es ihm klarzumachen, dann glaubt er uns nicht. Einen Mann wie ihn kann man nicht aufhalten. Also gut, Conn; ich bin dabei.«


  »Ich lasse nicht zu, daß jemand verrückter ist als ich«, erklärte Jacquemont und sah sich dann in der riesigen Leere des Schiffes um. »Wir brauchen nichts weiter als zehn Millionen Quadratfuß Decks und Schotte, ein Luft- und Wassersystem, und hydroponische Tanks und Karnikulturanlagen, Astrogation und Robo-Pilot-Ausrüstung, worüber ich nicht sehr viel weiß, ein Hyper-Raumpilot-System, wovon ich gar nichts verstehe ... Conn, warum bauen Sie nicht einfach einen neuen Merlin? Es wäre einfacher.«


  »Ich will keinen neuen Merlin. Nicht einmal der echte Merlin interessiert mich.« Er wies auf das Schiff. »Das ist es, was ich brauche, genau das.«


  Per Televisor informierte er seinen Vater. »Ich glaube, wir können es fertigbauen, aber nicht mit den Leuten, die ich hier habe. Wir werden ein paar hundert Männer brauchen. Mit den Vorräten, die wir hier gefunden haben, können wir uns jedenfalls unbegrenzt hier aufhalten. Sollen wir uns noch länger hier umsehen und Anspruch auf ein paar weitere dieser Anlagen erheben, oder sollen wir sofort zurückkehren, eine Mannschaft zusammenstellen und dann mit ihr die Arbeit an dem Schiff fortführen, wobei wir gleichzeitig auf Erkundung gehen könnten, soweit es die Zeit erlaubt?« fragte er.


  »Ihr solltet so schnell wie möglich zurückkommen. Seht euch nur Port Carpenter genau an. Stellt fest, was zur Fertigstellung des Schiffes nötig ist und inwieweit die nötigen Produktionsanlagen vorhanden sind. Schafft auch ein wenig Ordnung, damit ihr sofort mit der Arbeit beginnen könnt, sobald ihr die nötigen Leute habt. Und jetzt lach nicht: Ich baue gerade eine neue Gesellschaft auf, die wir wahrscheinlich Trisystem & Interstellare Raumlinien nennen werden. Übrigens, hat das Schiff schon einen Namen?«


  »Nur eine Baunummer der Werft.«


  »Dann solltest du es vielleicht Ouroboros nennen, nach Genji Gartners altem Schiff, welches das Trisystem entdeckte.«


  »Ouroboros II; das finde ich gut.«


  »Dann werde ich Sterber, Flynn & Chen-Wong den Auftrag auf Genehmigung eingeben lassen. Alpha-Interplanetar wird Anteile daran besitzen, außerdem Koshchei-Verwertung & Entwicklung, und natürlich Litchfield Exploration & Bergung ...«


  Es war wirklich schade, daß es Merlin nicht gab. Wenn dies so weiterging, konnte nur er noch erklären, wer woran wieviele Anteile besaß.


  


  Eine halbe Meile von der Werft entfernt fanden sie das Konstruktionsbüro. Yves Jacquemont, Mack Vibart und Schalk Retief steckten bald bis zu den Ohren in Bauplänen. Die anderen suchten in kleinen Gruppen nach Produktionsstätten für das nötige Material. Eine Meile entfernt lag ein Walzwerk; es war vollautomatisch. Am einen Ende mit. Eisenerz beschickt, lieferte es am anderen Ende Stahlblech jeder gewünschten Breite und Stärke. Dann gab es ein Kollapsiumwerk, Maschinenfabriken, Schmieden. Einige davon waren in einem fürchterlichen Zustand; andere waren in bester Ordnung und konnten sofort in Betrieb genommen werden. Offensichtlich kam es darauf an, in wessen Händen die Anlagen zuletzt gewesen waren. Das Kernkraftwerk gehörte zur zweiten Kategorie. Sein Leiter hatte zweifellos wenig davon gehalten, ein Chaos zu hinterlassen, auch wenn er wußte, daß er nicht zurückkehren würde.


  Die ganze Anlage hatte die Form eines großen T. Eine Seite des Querbalkens enthielt die Kartuschenherstellung, wo Pressen Stahlzylinder formten. Einige davon hatten das Format von Pistolenmunition, andere die Größe von 50-Liter-Fässern. Auf einem Fließband gelangten sie zu einer Armierungsanlage, wo sie mit Kollapsium beschichtet wurden. Von der anderen Seite kamen radioaktive Isotopen, hauptsächlich Reaktorabfall, wurden sortiert und schließlich dort, wo der waagrechte Balken begann, in die Kollapsiumbehälter gepackt. Und hier bog das Band in rechtem Winkel in das lange Gebäude ab, wo die Apparate, die Kernenergie in elektrischen Strom verwandelten, zusammengesetzt und verpackt wurden. Am Ende verließen die fertigen Energiekartuschen das Band: Große für schwere Maschinen und kleine für Dinge wie Handwerkzeuge, Taschenfeuerzeuge und Rasierapparate. Alle Größen standen in Stapeln herum. Abgesehen von den geringen und unvermeidlichen Verlusten durch Selbstentladung waren sie noch so gut wie am Tage ihrer Herstellung, und würden es noch ein Jahrhundert lang sein.


  Wie fast alles andere war die Energiekartuschen-Fabrik luftdicht und hatte ihren eigenen Sauerstoff-Generator. Der Luftanalysator zeigte an, daß der Sauerstoffgehalt zu gering für menschliches Leben war. Das war verständlich; als damals der Strom abgeschaltet wurde, war noch eine Reihe von Öfen in Betrieb gewesen. Sie hatten den Sauerstoff verbrannt, bevor sie abgekühlt waren. Die Männer legten ihre Raumausrüstungen an, bevor sie den Aircar verließen.


  »Ich werde mir mal den Generator ansehen«, sagte Matsui. »Wenn er so aussieht wie alles andere hier, kann es hier losgehen, sobald die Reaktoren arbeiten. Schade, daß nicht alle ihr Werk in solchem Zustand zurückgelassen haben.«


  »Wir müssen sicherstellen, daß nichts eingeschaltet blieb, als sie den Generator abstellten«, sagte Conn. »Machen Sie nichts, bis wir Ihnen das Zeichen geben.«


  Matsui nickte und ging zu Fuß den breiten Mittelgang entlang. Conn sah sich in dem trüben Licht um, das durch das Glasdach drang. Auf jeder Seite des Mittelganges befanden sich zwei Produktionsbänder; zwischen sich hatten sie jeweils in gewissen Abständen große Maschinen, die offenbar Teile für die Energiekartuschen fabrizierten. Alle trugen Empfangsantennen, die auf einen sieben Meter dicken, fünfzehn Meter hohen Turm gerichtet waren, dessen oberes Ende als halbkugelförmige Kuppel ausgebildet war.


  »Das muß der Kontrollturm für alle diese Maschinen sein«, sagte Conn. »Anse, kommen Sie mit, wir wollen ihn uns ansehen.«


  »Wir werden einen Blick auf die Maschinen werfen«, sagte Rivas. »Clyde, verstehen Sie etwas davon?«


  »Ich? Nicht das geringste«, sagte Nichols. »Ich erkenne eine Robo-Steuerung, wenn ich eine sehe, und weiß, ob sie auf Empfang eingestellt ist oder nicht.«


  Ein Lift mit eigener Energieversorgung brachte sie in die Kuppel des Turmes. Anse knipste seine Lampe an. Fünf Männer hatten hier gearbeitet; zumindest gab es vier Stühle vor vier komplizierten Schalttafeln für die vier Produktionsbänder. Ein fünfter Stuhl stand vor einem Block von Televisor-Schirmen. Die Hochleistungs-Generator-Anlage war ausgeschaltet. Conn legte einen Hebel um. Lichter gingen an, und die Televisor-Schirme wurden hell.


  Sie überprüften gerade die Schaltpulte, als Conns Funkgerät summte. Es war Mohammed Matsui.


  »Hier ist ein großer Generator«, sagte der Ingenieur. »Genau in der Mitte. Er versorgt nur diesen Gebäudeteil. In den beiden Flügeln, für die Isotopen- und die Kartuschen-Anlage muß es weitere geben. Ich will sie mir ansehen. Aber die Stromzufuhr zu den großen Maschinen im Hauptgebäude ist unterbrochen worden. Hier sind vier große Schalter, einer für jedes Produktionsband ...«


  Ein Ruf, fast ein Aufschrei, unterbrach ihn. Es klang wie Jerry Rivas' Stimme. Einen Augenblick später hörte man ihn brüllen:


  »Conn! Was haben Sie da gemacht? Schalten Sie ab, sofort!« Anse sprang zu dem Schalter und drehte ihn mit einer Hand. Die andere knipste seine Handlampe ein. Die Lichter gingen aus, die Bildschirme wurden dunkel.


  »Abgeschaltet.«


  »Aber nein!« rief Rivas. »Eine Anzahl großer Steuerroboter fährt noch hier herum, und eine Menge Arbeiter ...«


  Im gleichen Augenblick begann Clyde Nichols zu fluchen. Oder vielleicht betete er; es war schwer zu entscheiden.


  »Aber wir haben abgedreht. Der Schalter war sowieso nur für die Lichter und Bildschirme hier.«


  »Es hat nichts geholfen. Versuchen Sie einen andern.«


  Matsui, der noch beim Generator war, wollte wissen, was los sei. Captain Nichols hörte auf zu fluchen – oder zu beten? – und sagte: »Eine Meuterei, das ist es! Die Roboter, die Roboter stehen gegen uns auf!«


  Er wußte, was geschehen war – oder glaubte es zumindest. Irgendwie hatte der Kontrollturm einen Funkimpuls ausgesandt und irgend etwas, was sie noch nicht überprüft hatten, war eingeschaltet gewesen. Die Energiekartuschen in den Robotern verloren gerade so viel Strahlung, um die Rezeptoren empfangsbereit zu halten. Die Steuerroboter waren aktiv geworden, und hatten auch die anderen aktiviert. Selbst wenn man vom Kontrollturm aus den Strom unterbrach, konnte man sie jetzt nicht mehr abstellen.


  »Du kannst wieder einschalten, Anse; jetzt ist es schon passiert.«


  Als die Bildschirme wieder aufleuchteten, sah Conn von einem zum anderen. Zwei Überwachungsschiffe kreisten ziellos unter dem Dach, eines im Uhrzeigersinn, das andere in der Gegenrichtung. Sie vermieden jede Beschädigung und gingen sich höflich aus dem Weg. Unter ihnen wimmelte ein Dutzend verschiedener Arbeitsroboter herum, und weitere kamen aus Zellen am Ende des Gebäudes.


  »Hier können wir nichts tun«, sagte er zu Anse. »Es sind die Aufräum-Roboter. Sie waren die letzten, die benutzt wurden, bevor man hier zumachte, und die zwei Kontroll-Roboter wurden vermutlich von einem Fahrzeug aus gesteuert. Wenn man diesen Hebel umlegte, gab es einen Impuls, der sie aktivierte. Sie haben gespeicherte Programme und steuern die andern Roboter.«


  Plötzlich knallten drei Schüsse. Jerry Rivas rief: »He, was sagt ihr jetzt! Ich habe eins von den Dingern gekillt!«


  »Schalten wir alles ab und gehen wir«, sagte Conn. »Mal sehen, was wir draußen tun können.«


  Anse machte seine Handlampe an und drehte den Hebel zurück. Sie bestiegen den Lift und fuhren nach unten. Als sich die Schiebetür öffnete, sahen sie, wie ein rechteckiges Objekt von sieben Meter Länge auf ihren Aircar niederging, ihn mit einem halben Dutzend Klauen packte und damit davonflog. Es war darauf programmiert, alles zu entfernen, was nicht hierher gehörte. Conn und Anse schrien dem Ding nach; natürlich umsonst. Dann rannten sie um ihr Leben, als eine der krabbenartigen Allzweckmaschinen sie selbst verfolgte. Unter einem breiten Förderband brachten sie sich in Sicherheit. Jerry Rivas feuerte einen weiteren Schuß ab.


  Dann fiel Conn ein, daß er schon lange nichts mehr von Mohammed Matsui gehört hatte.


  »Ham, wo sind Sie?« fragte er in sein Funkgerät. »Leben Sie noch?«


  »Ich bin beim Generator«, sagte Matsui verzweifelt. »Irgendso ein großes Ding kreist hier über mir. Jedesmal, wenn ich meinen Kopf herausstreckte, stürzt es sich auf mich. Ich wußte nicht, daß Roboter Menschen angreifen.«


  »Das tun sie auch nicht. Er hält sie nur für Unrat, den er hier wegschaffen muß.«


  Matsui war entrüstet. Conn lachte.


  »Im Ernst, Ham. Er hat fotoelektrische Sensoren und ein Bild mit dem Soll-Zustand seines Gebietes. Wenn er etwas wie Sie registriert, weiß er, daß Sie nicht hingehören, und versucht Sie zu packen.«


  »Moment, hier gibt es 'ne Menge Schrott in den Körben beim Konverter. Wenn ich ihm etwas davon vorwerfe, was wird er dann tun?«


  »Er packt es und schafft es weg. Darauf ist er programmiert.«


  »Sehr gut. Bis gleich.«


  Von ihrem Standpunkt aus konnten sie den Generator nicht sehen, nicht einmal den Roboter, der Matsui belagerte. Ein paar Minuten später freilich flog er hoch, einen großen Drahtkorb mit zerbrochenen Kisten zwischen den Klauen. Conn und Anse und Jerry rannten davon, gefolgt von Clyde Nichols, der plötzlich hinter einem Haufen Drahtspulen auftauchte. Sie schafften es gerade noch, bevor das sargähnliche Ding, das ihren Aircar davongetragen hatte, nach dem rechten sehen wollte.


  »Seid vorsichtig dort hinten«, riet ihnen Matsui, als sie sich auf den Weg zum schützenden Generator machten. »Hier sind die ganzen Reaktor-Reparatur-Roboter; die dürft ihr nicht auch noch auf den Kriegspfad locken.«


  Natürlich! Bei einem Generator gab es stets Reparaturen-Roboter, die an Stellen arbeiteten, wo menschliche Wesen nicht überlebt hätten. Hinter dem Kollapsiummantel waren sie nicht aktiviert worden.


  »Die wollen wir uns ansehen. Was für ein Typ?«


  »Standard-Service-Roboter; die gleichen wie im Verwaltungszentrum.«


  Matsui öffnete die Tür, und sie betraten die Generatorhalle. Conn und Matsui aktivierten die beiden Kontroll-Roboter, die ihrerseits ihre Arbeiter aktivierten. Es war kein leichtes Stück Arbeit, sie alle aus der kollapsium-ummantelten Generatorhalle hinauszubekommen. Andere Roboter wurden herbeigeschafft, um sie zu ersetzen.


  Sechs Männer waren noch einen Tag lang damit beschäftigt, die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Dann war die Energiekartuschen-Fabrik betriebsbereit.


  Jerry Rivas wollte sofort mit der Produktion beginnen.


  »Wir müssen ziemlich bald nach Poictesme zurück«, sagte er, »und wir wollen nicht mit leeren Händen kommen. Nun ganz gleich, was hier zu finden ist, und was wir verkaufen oder nicht verkaufen könnten, es gibt immer einen Markt für Energie-Kartuschen. Kartuschen für Stromversorgung, Haushaltsgeräte, Aircars, jede Größe. Wenn wir die Fabrik ein paar Tage lang mit voller Kapazität fahren, haben wir eine Fracht für die Harriet Barne, und ich wette, daß innerhalb einer Woche nach unserer Rückkehr die ganze Ladung verkauft ist.«


  15


  


  


  Als die Harriet Barne sanft im Dock auf setzte, waren ihre Außenmikrophone so niedrig wie möglich eingestellt. Dennoch war der Lärm ohrenbetäubend. Im Raumhafen drängten sich Menschenmassen, über denen Antigravitationsfahrzeuge herumschwärmten, und die Polizei versuchte vergeblich, Ordnung in das Chaos zu bringen.


  Als sie durch die Schleuse ins Freie traten, blieben alle kurz stehen, fast überwältigt von dem Erlebnis einer atembaren Außenatmosphäre. Conn sah seinen Vater, und neben ihm Sylvic Jacquemont, deren Bemühungen, nicht vor Aufregung herumzuhüpfen, beinahe erfolgreich waren. Morgan Gatworth erwartete seinen Sohn, Lester Dawes den seinen. Kurt Fawzi, Dolf Kellton, Colonel Zareff, Tom Brangwyn. Weder seine Mutter noch seine Schwester waren zu sehen. Mit Flora hatte er kaum gerechnet, doch war er enttäuscht, daß seine Mutter nicht zu seinem Empfang erschienen war.


  Sylvie umarmte ihren Vater, während er dem seinen die Hand schüttelte; dann war sie bei ihm.


  »O Conn, ich bin so glücklich! Ich habe alles mit verfolgt, alles, was ihr gesehen und getan habt ...«


  Dann mußte er Fawzi, Ledue und vier anderen die Hand drücken, und schließlich wartete Präsident Vyckhofen auf sie; er sah aus wie ein überfütterter alter Bär aus einem Zoo. Danach war General Murchison an der Reihe, der auf Poictesme die terranische Föderation vertrat. Er war dünn und kahl und sah aus, als hätte er eben versehentlich aus einer Essigflasche getrunken. Dann waren die Reden durchzustehen, und anschließend auch noch eine Parade, bevor er endlich ein privates Wort mit Sylvie wechseln konnte.


  »Meine Mutter; sie ist nicht da. Stimmt etwas nicht?«


  »Irgend etwas? Seit Sie weg sind, gibt es für sie nur ein Thema: All diese Gesellschaften Ihres Vaters – so etwas hat er nie gemacht, es ist viel zu viel für ihn, und das Ganze wird noch mit einer Katastrophe enden. Und dann kommt sie auf Merlin. Dabei sagt sie niemals Merlin; sie nennt ihn immer ›dieses Ding‹.«


  »Das habe ich auch schon bemerkt.«


  »Dann redet sie von all dem Schrecklichen, das passieren wird, wenn man ihn findet, und das bringt Flora in Fahrt. Flora sagt, daß Merlin ein Riesenschwindel sei und daß Sie und Ihr Vater ihn nur als Mittel benutzen, um Tausende von Witwen und Waisen um ihre Ersparnisse zu bringen. Das bringt dann Ihre Mutter noch mehr in Fahrt. Und jedesmal, wenn ich etwas Öl auf die Wogen gießen möchte, stellt sich heraus, daß ich damit nur die Flammen geschürt habe. Zu allem Unglück hatte Flora noch eine Auseinandersetzung mit Wade Lucas. Natürlich macht sie Sie jetzt dafür verantwortlich.«


  »Du lieber Himmel, wieso?«


  »Nun, sie konnte doch nicht gut selbst daran schuld sein, oder? Oh, Sie meinen, wieso die Auseinandersetzung? Sie meinen, Lucas ist jetzt Geschäftspartner Ihres Vaters, und sie kann ihn wohl nicht überzeugen, daß Sie beide ein Paar ausgekochte Hochstapler sind. Jedenfalls, die Verlobung ist. pfttt! Conn, geht mein Vater zurück nach Koshchei?«


  »Sobald wir eine brauchbare Mannschaft zusammengestellt haben.«


  »Dann komme ich mit. Ich habe genug, Conn.«


  »Aber Sylvie; das ist kein Ort für ein Mädchen.«


  »Ach was! Wir sind alte Kriegskameraden! Sie haben doch nicht vergessen, wie wir auf Barathrum zusammen gekämpft haben?«


  »Nun, Sie wären das einzige Mädchen, und ...«


  »Das glauben Sie. Wenn Sie eine wirklich gute Mannschaft haben wollen, dann wird zumindest ein Drittel davon aus Mädchen bestehen. Viele Techniker sind Mädchen, und wenn es der Wirtschaft nicht gut geht, verlieren sie meistens als erste ihren Job. Hier gibt es mit Sicherheit mehr als tausend arbeitslose Technikerinnen – aus jedem nur denkbaren Fachbereich. Ich weiß, was ich tun werde. Ich werde im Fernsehen auftreten. Von der Sache auf Barathrum her habe ich noch einigen Neuigkeitswert. Wollen Sie wetten, daß ich in einer Woche Dutzende von Kolleginnen habe?«


  Diesmal hatte er mehr Zeit, vor dem Abendbankett mit seinem Vater zu sprechen. Sie teilten sich eine Suite im Ritz-Gartner, und selbst Begrüßungskomitees verfolgen ihre Opfer nur selten zwischen Schlafzimmer und Bad.


  »Ja, ich weiß Bescheid«, sagte Rodney Maxwell bitter. »Vor ein paar Wochen war ich zu Hause. Flora spricht nicht mit mir; deine Mutter bat mich unter Tränen, mit allem aufzuhören, was wir hier tun. Ich versuchte, ihr eine Vorstellung davon zu geben, was passieren würde, wenn ich jetzt alles fallenließe, sofern das überhaupt möglich wäre. Aber sie hörte mir gar nicht zu.« Er knöpfte seinen Hemdkragen zu. »Glaubst du immer noch, daß unser Projekt all das wert ist?«


  »Du hast die Bilder gesehen, die wir zurückfunkten. Auf Koshchei gibt es Arbeit für mindestens eine Million Menschen. Außerdem, sogar diese beiden Schiffe, die hier in Storisende gebaut werden, geben direkt oder indirekt fast tausend Leuten Arbeit. Stell dir nur vor, was wir in einem Jahr erreicht haben werden, wenn es so weitergeht.«


  Rodney Maxwell lachte gequält. »Ich wußte nicht, daß ich einen solchen Menschenfreund zum Sohn habe.«


  »Wenn du mich so nennst, Partner, dann lächle wenigstens.«


  »Ich lächle ja. Nur mit einiger Mühe.«


  Das Bankett gefiel ihm nicht sonderlich. Drunten in Litchfield hätte Senta die Hälfte des Personals entlassen und sich bei ihrem Robo-Koch mit einem Schmiedehammer für ein derartiges Menü bedankt. Sogar der Lagerkoch seines Vaters hätte sich dessen geschämt. Und wieder gab es Reden.


  Als alles vorbei war, bat Präsident Vyckhoven ihn und Yves Jacquemont in sein Privatbüro.


  »Haben Sie konkreten Grund zu der Annahme, daß Merlin sich auf Koshchei befinden könnte?« fragte der Präsident.


  »Großer Ghu, nein! Wir suchten nicht nach Merlin, Herr Präsident. Wir suchten nach einem Hyperschiff. Und wir haben eins. Wir nennen es Ouroboros II. Achthundert Meter groß. In ein paar Monaten soll es startbereit sein. Sicher brauche ich Ihnen nicht zu sagen, was das für unsere Wirtschaft bedeutet.«


  »Nein, natürlich nicht; ein eigenes Hyperschiff. Aber ...« Er sah von einem zum andern. »Aber ich glaube ... Das heißt, Mr. Kurt Fawzi sagte ...«


  »Mr. Fawzi sucht hier auf Poictesme nach Merlin. Wenn der Computer gefunden wird, dann hier. Mir liegt daran, die Wirtschaft wieder in Fahrt zu bringen. Falls man Merlin findet, würde das natürlich hilfreich sein.« Er zuckte die Achseln.


  »Sie sehen mich so fragend an, Herr Präsident«, sagte Jacquemint. »Mr. Maxwell und sein Sohn wollen Raumschiffe. Ich soll ihnen beim Bau helfen. Das ist die ganze Rolle, die ich dabei spiele.«


  Als sie wieder im Hotel waren, beschrieb Conn seinem Vater die Unterhaltung.


  »Hoffentlich hast du ihn überzeugt. Weißt du, er fürchtet sich vor Merlin. Viele Leute meinen, daß er die Politik der Regierung bestimmen sollte, wenn man ihn findet. Ein paar Extremisten sagen sogar, daß Merlin die Regierung sein sollte, und daß man Jake Vyckhoven und seine Kumpel verjagen müßte. Jedenfalls, wenn Merlin gefunden wird und das Finanzgebaren der Regierung untersucht, dann wird sich Jacque Vyckhoven ein Hyperschiff wünschen.«


  Am nächsten Morgen traf er im Restaurant Tom Brangwyn.


  »Conn, könnten Sie mit mir kommen«, sagte er. »Einige von uns sind in Kurts Suite; wir möchten alle mit Ihnen sprechen.«


  Irgendwie sah es so aus, als würde er ihn festnehmen. Vielleicht war es auch nur berufsmäßige Gewohnheit. Conn begab sich in Fawzis Suite und traf dort Fawzi, Richter Ledue, Dolf Kellton und fast ein Dutzend andere.


  »Ich freue mich, daß Sie kommen«, begrüßte ihn der Richter. Nachdem der Angeklagte erschienen war, konnte die Verhandlung beginnen.


  »Schade, daß Sie nicht Ihren Vater mitgebracht haben. Ich bat ihn zu kommen, aber er hatte bereits eine Verpflichtung. Eine Verabredung mit ein paar Finanziers. Es geht um irgendeine Gesellschaft, an der er beteiligt ist.«


  »Ja. Tristem & Interstellar.«


  »Interstellar!« jammerte Kurt Fawzi. »Großer Ghu! Es ist also noch nicht genug, wenn er zu Koshchei fliegt; er möchte auch noch das Trisystem verlassen. Darüber wollten wir mit Ihnen reden; über all diesen Unfug, den Sie und Ihr Vater dort treiben. Merlin ist hier auf Poictesme. Er ist im Hauptquartier; und wenn Ihr Vater uns nicht die besten Männer wie Jerry Rivas und Anse Dawes weggenommen hätte, dann hätten wir ihn jetzt schon gefunden. Ich habe nicht den Eindruck, daß Ihnen und Ihrem Vater auch nur im geringsten daran liegt, ihn jemals zu finden!«


  »Kurt, so etwas können Sie doch nicht sagen«, rief Dolf Kellton schockiert.


  »Bedauerlich, daß ich so etwas sagen muß«, erwiderte Fawzi, »aber erklären Sie mir doch einmal, was Conn oder Rodney Maxwell tun, um ihn zu finden?«


  »Wer sagte Ihnen, wo das Hauptquartier ist?« fragte Klem Zareff.


  Darauf wußte niemand so schnell eine Antwort.


  Conn nützte die Pause aus, um zu fragen: »Warum wollen Sie denn Merlin finden?«


  »Warum wir ...« Fawzi verschluckte sich fast. »Wenn Sie nicht wissen ...«


  »Ich weiß, warum ich ihn finden will. Interessieren würde mich, ob auch Sie es wissen. – Nun?«


  »Merlin wüßte die Antwort auf so viele Fragen«, sagte Dolf Kellton dann. »Fragen, die ich nicht selbst beantworten könnte.«


  »Mit Merlin könnten wir ein Rechtssystem schaffen, das jedermann absolute Gerechtigkeit widerfahren lassen würde«, sagte Richter Ledue.


  Wie wenn absolute Gerechtigkeit nicht das letzte gewesen wäre, was jeder vernünftigerweise wollen konnte; ein Roboter-Richter hätte den ganzen Planeten innerhalb eines Monats ins Gefängnis gesteckt.


  »Wir haben einen Mann, der zu uns stieß, als Sie nach Koshchei gestartet waren, Conn«, sagte Franz Veltrin. »Einen Mr. Carl Leibert. Er ist eine Art Theologe aus Morven. Er sagt, daß Merlin eine völlig neue Religion formulieren könnte, um die Menschheit zu regenerieren.«


  »Nun, ich habe keine solch hochgestochenen Pläne«, sagte Fawzi. »Ich möchte nur, daß Merlin uns zeigt, wie wir wieder zu Prosperität kommen können; wie wir wieder zu jenen Verhältnissen zurückfinden die wir hatten, bevor Poictesme bankrott ging.«


  »Genau das ist es was mein Vater und ich wollen. Sie gehen in den Wald mit einem Buch über das Fällen von Bäumen statt mit einer Axt.« Fawzi sah ihn überrascht an, wollte etwas sagen, schwieg aber dann. »Wenn wir Prosperität wollen, müssen wir die Voraussetzungen dafür schaffen. Unser Problem ist der Verlust von Märkten. Und wenn wir Merlin finden und ihm alles eingeben, was in den vierzig Jahren seit seiner Außerbetriebsetzung geschehen ist, wird er uns sagen wo wir neue Märkte finden können. Aber diese Märkte werden nicht zu uns kommen. Wir werden exportieren müssen, und wir werden Schiffe brauchen. Sie nun haben sich fast Ihr Leben lang den Kopf über Merlin zerbrochen und ihn gesucht. Ich kann Ihrem Wissen über dieses Problem nichts hinzufügen, und auch mein Vater nicht. Sehen Sie zu, daß Sie Merlin finden, und wir werden für die nötigen Schiffe sorgen.«


  »Kurt, da hat er vielleicht nicht ganz unrecht«, sagte jemand.


  »Genau meine Meinung«, sagte Klem Zareff. »Wo wären wir jetzt ohne. Conn Maxwell? Wir wären in Kurts Büro in Litchfield und redeten uns den Mund fransig, wie schön es sein würde, wenn wir Merlin finden – ohne irgend etwas dafür zu tun.«


  »Kurt, ich glaube, Conn hat Anspruch auf eine Entschuldigung«, befand Richter Ledue. »Ich weiß nicht, wie weit wir noch davon entfernt sind, Merlin zu finden. Aber wenn wir überhaupt Hoffnung haben, ihn zu finden, dann verdanken wir es ihm.«


  »Conn, es tut mir leid«, sagte Fawzi. »Manches von dem, was ich sagte, hätte ich nicht sagen sollen. Aber wir sind alle am Ende mit unseren Nerven; wir haben so viele Probleme ... Conn, er ist im Hauptquartier der 3. Armee; ich weiß es. Wir haben alles durchsucht. Wir haben in jeder Ecke Schächte niedergebracht; wir haben Sensoren benützt, Echolotmessungen gemacht. Nichts. Wir haben nach anderen Ausgängen gesucht; es gibt keine. Aber er muß doch irgendwo sein; er muß einfach!«


  »Wenn ich mit Ihnen zum Hauptquartier komme, finde ich vielleicht etwas, was Sie übersehen haben. Wenn nicht, werde ich versuchen, auf Koshchei etwas für Sie aufzutreiben. Tiefensonden oder etwas von der Art aus den Bergwerken.«


  Kurz nach Mittag fuhren sie ein wenig mit der Lester Dawes herum. Alle an Bord waren glücklich – außer Conn Maxwell. Er dachte an die vielen Jahre, die vor diesen vertrauensvollen, hoffnungsfrohen alten Männern lagen – jedes davon das Grab einer Erwartung. Zweihundert Meilen vom Hauptquartier entfernt trafen sie die Goblin, deren Seiten immer noch die Spuren des Kampfes im Raumhafen von Barathrum zeigten. Dann kam die Hochebene in Sicht. Sie war verlassen. Fawzi fragte sich verwundert, wo all die Bohrtürme und Seismo-Anlagen waren. Jemand mit einem Fernglas lenkte ihre Aufmerksamkeit auf etwas, was an einer Flanke des Berges, auf dessen Spitze die Relaisstation lag, vor sich ging. Fawzi begann wütend zu fluchen.


  »Vielleicht etwas, was sich Mr. Leibert hat einfallen lassen«, meinte Franz Veltrin.


  »Warum zum Teufel hat er uns dann nichts davon berichtet?«


  »Wer ist dieser Leibert?« fragte Conn. »Heute morgen hatte ihn, glaube ich, jemand erwähnt.«


  »Ein Prediger aus Morven«, sagte Dolf Kellton. »Er gehört keiner der üblichen Richtungen an; hat eine eigene Sekte.«


  »Eigene Sekte!« polterte Klem Zareff. »Frommer Betrug!«


  »Nein, er ist wirklich ein guter Mann, Conn; Klem ist voreingenommen. Er sagt, wir sollen Merlin benützen, um die wahre Natur Gottes zu erkennen, und zu erfahren, wie wir in Übereinstimmung mit dem Göttlichen Willen leben sollen. Er meint, daß uns Merlin eine neue Religion lehren kann.«


  Eine neue Religion, deren Grundlage Merlin war – das wäre nicht schlecht. Und dann würden die Fanatiker, die Merlin für den Teufel hielten, einen heiligen Krieg vom Zaum brechen und die Diener Satans vernichten, und bei all dem Kriegsgerät, das auf diesem Planeten herumlag ... Zum erstenmal seit der Inangriffnahme dieses Projektes spürte er wirkliche Angst.


  Ein Aircar schoß von dem Berg herüber und landete gleichzeitig mit der Lester Dawes auf der Hochebene. Der Mann, der ihm entstieg, war barhäuptig, und sein weißes Haar war fast schulterlang. Er hatte einen weißen Bart.


  »Willkommen, Brüder«, begrüßte er sie, die Rechte zum Segen erhoben. »Und wer ist dieser Mann bei euch?«


  Seine Stimme war hoch und zittrig; keine gute Kanzelstimme, dachte Conn.


  Kurt Fawzi stellte Conn vor, und Leibert schüttelte seine Hand mit einem Griff, der wesentlich stärker war als seine Stimme.


  »Gottes Segen mit Ihnen, junger Mann! Ihnen allein verdanken wir es, daß wir den Großen Computer finden werden. Jedes vernunftbegabte Lebewesen in der Galaxie wird noch in tausend Jahren Ihren Namen ehren.«


  »Nun, so viel hatte ich gar nicht erwartet, Mr. Leibert. Wenn ich nur ein paar von diesen Leuten zu einem vernünftigen Leben verhelfen kann, bin ich zufrieden.«


  Leibert schüttelte betrübt den Kopf. »Sie denken ausschließlich in materiellen Kategorien, junger Mann«, sagte er tadelnd. »Vergessen Sie diese Dinge; machen Sie sich die höheren geistigen Werte zu eigen. Der Große Computer darf nicht für solche Zwecke mißbraucht werden; er sollte uns zeigen, wie wir uns zu hoher Geistigkeit erheben können ...«


  So ging es weiter, während sie zu Foxx Travis' – jetzt Fawzis – Räumen hinuntergingen, wo es statt des alten Glaskruges jetzt Flakons mit silbernen Stöpseln gab und vergoldete Aschenbecher und dicke Teppiche auf dem Boden. Der Mann war verrückt; verglichen mit ihm nahm sich Fawzis Team geradezu stocknormal aus. Außerdem war er ein Ignorant. Er hatte keine Ahnung, was ein Computer tun konnte oder nicht. Wer einen Computer von der Art, wie er sich ihn einbildete, bauen konnte, würde ihn nicht brauchen; er würde selber Gott sein.


  Während sie sprachen, glaubte Conn irgend etwas an diesem Carl Leibert wiederzuerkennen. Irgendwo hatte er ihn schon gesehen, und irgendwie war er sicher, daß das lange weiße Haar und der ungestutzte Bart Teil einer Aufmachung waren. Seltsam. Er bezweifelte, daß er sich an Leibert hätte erinnern können, wenn er ihn vor nunmehr fast sieben Jahren in Litchfield gesehen hätte, obwohl es damals dort eine Menge Wanderprediger gab. Aber vielleicht war es so.


  »Ich sage euch, der Große Computer ist hier, im Herzen dieses Berges«, rief Leibert beschwörend. »In einem Traum ist es mir geoffenbart worden. Er ist völlig vergraben. Nach seiner Fertigstellung hat ihn kein Mensch mehr berührt. Die Männer, die ihn im Kriege benützten, standen nur über Funk in Verbindung mit ihm.«


  Das war möglich. Es gab vollautomatische Computer, für Orte bestimmt, an denen sich Menschen nicht aufhalten konnten. Ein großer war zum Beispiel auf Nifflheim, gepanzert gegen die Fluorine-Atmosphäre und den hydrofluor-sauren Regen. Hier aber hätte das gar keinen Sinn gehabt. All diese Vorkehrungen waren ungemein kompliziert, und militärische Ingenieurkunst bestand gerade in der Vereinfachung. Verdammt! Glaubte er etwa schon selbst an diesen Unsinn?


  Klem Zareff schloß sich ihm an, als sie zum Essen gingen. »In einem Traum geoffenbart!« knurrte der alte Rebell. »Wenn es etwas Unwiderlegbares gibt, dann das: Zu behaupten, man habe irgend etwas im Traum gesehen.«


  »Glauben Sie er lügt? Ich halte ihn nur für verrückt.«


  »Genau das will er. Hören Sie, Conn. Er weiß, daß Merlin hier ist. Er möchte uns nur nicht an ihn rankommen lassen. Deswegen hat er die ganzen Anlagen zu dem Berg hinüber geschafft. Er arbeitet für Sam Murchison.«


  »Ich dachte, Ihre Theorie sei, Merlin sei der Föderation verlorengegangen.«


  »Das glaubte ich auch zunächst. Jetzt sehe ich es anders. Er muß irgendwo hier im Hauptquartier sein. Sie wollen nicht, daß er gefunden wird, und tun alles, um uns daran zu hindern. Ich hätte diesen Leibert nicht allein hierlassen sollen. Nun, es soll nicht mehr passieren. Tom Brangwyn muß mir helfen.«


  16


  


  


  Die Reise zurück nach Koshchei war ein sieben Tage währender Alptraum gewesen. Als sie noch der geldverschlingende Stolz der Transkontinent & Übersee gewesen war, hatte die Harriet Barne zweihundert Fahrgäste der ersten Klasse und fünfhundert Unterdeckpassagiere befördert. Die Umwandlung in ein Raumschiff hatte jedoch ihr Fassungsvermögen stark reduziert. Die dreihundert Männer und Frauen, die für die Kolonie auf Koshchei angeworben worden waren, waren ohne Rücksicht auf Komfort hineingepfercht worden. Als Captain Nichols sie neben dem Verwaltungsgebäude in Port Carpenter absetzte, mußten einige von ihnen weggetragen werden. Trotzdem, alle waren am Leben. Somit war die Fahrt ein uneingeschränkter Erfolg.


  In einem der Verwaltungsräume beglückwünschten sich die zwölf Führer der Expedition nach dem ersten Essen in Port Carpenter. Rodney Maxwell hatte sich von Storisende aus auf dem Bildschirm zu ihnen geschaltet. Er hörte größtenteils zu und machte dann und wann eine Bemerkung über etwas, was die anderen fünf Minuten zuvor gesagt hatten.


  »Unser Hyperschiff«, erklärte Conn, »muß Nummer zwei auf unserer Prioritätenliste sein. Das erste, was wir brauchen, ist ein Schiff, das die Verbindung mit Poictesme sicherstellt. In einem Jahr müßten wir zumindest tausend bis fünfzehnhundert Leute hier haben. Wir können sie nicht alle mit dieser fliegenden Sardinendose befördern.«


  »Wir brauchen auch Vorräte. Was noch hier ist, wird nicht ewig reichen«, fügte Nichols hinzu.


  »Und das ganze Unternehmen muß mit Gewinn arbeiten«, bemerkte Luther Chen-Wong. »Sie haben eine lange Gehaltsliste, und auch die Anteilseigner müssen bei Laune gehalten werden. Männer wie Jethro Sastraman und einige von diesen Leuten in Storisende werden sich nicht mit Versprechungen und langfristigen Aussichten begnügen. Was sie wollen, ist Dividende.«


  »Wir werden auch außerhalb von Fort Carpenter Claims abstecken müssen. Die Schiffe, die in Storisende gebaut werden, werden bald fertig sein«, sagte Jerry Rivas. »Wenn wir nicht bald weitere Gebiete beanspruchen, stehen wir plötzlich da und haben gar nichts außer Port Carpenter.«


  Am nächsten Morgen begannen sie, Arbeitsteams einzuteilen und Ausschüsse aufzustellen. Drei Männer, zwei Mädchen und etwa zwanzig Roboter begannen, Eisenerz abzubauen. Jacquemont und Mack Vibart beschafften Pläne und Spezifikationen und stellten Listen benötigter Materialien zusammen. Conn gab Kurse in Computer-Theorie. Gleichzeitig studierte er und Charley Gatworth selbständig Hyperraum-Astrogation. Das war die Kunst, ein Schiff außerhalb der normalen Raumzeit ins absolute Nichts zu befördern und es dann, Lichtjahre entfernt, irgendwo anders wieder ins normale Raum-Zeit-Kontinuum zurückzuholen.


  So etwas war nur mit Hilfe eines Computers möglich. Natürlich konnte auch ein Mensch mit Rechenschieber, Block und Bleistift die nötigen Berechnungen anstellen, vorausgesetzt, er hatte fünfzigtausend Jahre Zeit. Ein guter Computer schaffte es in dreißig Sekunden.


  Sie fanden ein Stahlskelett von hundert Meter Durchmesser, wahrscheinlich das Kernstück eines großen Hyperraumschiffs, und entschieden, daß es für ihre Zwecke groß genug war. Die gesamte Kolonie machte sich an die Arbeit. Jacquemont und seine Zeichner lieferten Pläne und Spezifikationen. Das Stahlwerk verarbeitete das geförderte Erz. Automatische und von Menschen gesteuerte Antigravitationsmaschinen umschwärmten das Stahlskelett wie Hornissen, die sich ein Nest bauen.


  Trisystem & Interstellar war lizensiert worden; die Anwälte berichteten von etwas mehr Widerstand der Regierung als gewöhnlich. Und das Gesetz, das die Verstaatlichung Merlins vorsah, war von neuem eingebracht worden und wurde im Parlament heftig diskutiert. Die Regierung unterstützte es jetzt.


  »Sind die vollkommen verrückt geworden?« wollte Conn wissen, als er davon hörte. »Wenn dieses Gesetz durchgeht, sucht niemand mehr nach Merlin, da ja feststeht, daß ihn sich sofort die Regierung schnappt.«


  »Genau das ist Jake Vyckhovens Gedanke«, antwortete sein Vater. »Ich sagte dir doch, daß er vor Merlin Angst hat. Er fürchtet sich mit jedem Tag mehr.«


  Dazu hatte er Grund. Der Gedanke, die gesamte Regierung sofort durch den Computer zu ersetzen, sobald dies möglich war, fand immer mehr Befürworter. Conn hörte zu seinem Entsetzen, daß man ihn als Vorsitzenden eines Rates benannt hatte, der über Merlins Verwendung bestimmen sollte. Die Gemäßigten, die Merlin nur in beratender Funktion hatten gebrauchen wollen, verloren an Boden; am meisten Beachtung fanden die Extremisten, nach deren Vorstellungen der Computer die Alleinregierung ausüben sollte. Am Rande dieser Gruppierung hatte sich ein noch extremerer Flügel gebildet, die Kybernarchisten, die Uniformen mit farbigen Hemden trugen und einander mit erhobener Rechter und den Worten »Heil Merlin!« begrüßten.


  Aber auch der Prediger von der Westküste fand nun im ganzen Land Zulauf; ein neuer nichtreligiöser Kult formulierte die Überzeugung, Merlin sei eine lebende Maschine mit Intelligenz und Bewußtsein und unheimlichen Psi-Kräften, eine Art Super-Golem, der, wenn man ihn fände und weckte, die ganze Galaxis unterjochen würde. Glücklicherweise haßten diese zwei Gruppen einander so erbittert wie beide zusammen die Kybernarchisten und verbrauchten den größten Teil ihrer Energien damit, die Versammlungen der anderen zu stören. In den Nachrichten gab es jetzt Totenlisten, manche lang genug für eine Schlacht zwischen regulären Armeen.


  Immerhin verbesserte sich die Arbeitsmarktlage. Alle Seiten heuerten Söldner an.


  »Aber was«, fragte Conn, »machen die Zurechnungsfähigen?«


  »Das solltest du wissen«, entgegnete sein Vater. »Ich nehme an, daß du sie jetzt alle auf Koshchei hast.«


  


  Die Zurechnungsfähigen – wenn sie das waren – hatten alle Hände voll zu tun. Sie bauten Abbott-Antriebe zusammen, Conns Computer-Klasse berechnete die Masse des fertigen Schiffes und die Energie, die zur Überwindung der Gravitation und für die erforderliche Beschleunigung nötig war. Sie lernten durch Versuche, wie man Pseudogravitationsanlagen baut, und hundert andere Dinge – ein gutes Training für den Moment, wo Ouroboros II startbereit sein würde.


  Jerry Rivas, der ein Kontragravitationsfahrzeug gefunden und eine Besetzung zusammengestellt hatte, begann, den Planeten damit zu umfliegen. Er entdeckte ein großes Uran-Bergwerk mit einem Isotopen-Trenner und einer Batterie von Plutonium-Brütern; Mohammed Matsui und ein halbes Dutzend anderer Nuklearspezialisten mußten sofort ein anderes Schiff nehmen und ihm nacheilen, um festzustellen, was er wirklich gefunden hatte. Dann stieß Rivas auf eine Kupfermine und einen Komplex von Hüttenanlagen. Schließlich fand er eine ganze Stadt, wo ausschließlich Computer, Robot-Steuerungen und ähnliche Dinge hergestellt wurden.


  Conn lud seine gesamte Computer-Theorie-Klasse in ein Frachtschiff und brachte sie dort hin. Als er landete, meldete sich sein Vater aus Storisende.


  »Wann werdet ihr mit dem Schiff fertig sein?« fragte er. »Fawzi macht mir Tag und Nacht die Hölle heiß. Er möchte die Ausrüstung haben, die ihr ihm versprochen habt.«


  »Wir arbeiten dran. Was ist los – hat Leibert wieder eine Vision gehabt?«


  »Ich weiß nicht. Kurt ist sicher, daß Merlin sich direkt unter dem Hauptquartier befindet. Was Leibert betrifft: Klem Zareff ist seinetwegen bei mir gewesen. Du weißt, daß die Detektiv-Agentur Barton-Massarra exklusiv für mich arbeitet. Nun, Klem möchte, daß ich sie auf Leibert einsetze.«


  »Ja, ich weiß; Leibert ist ein Spion der Terranischen Föderation. Wozu brauchst du überhaupt diese Agentur?«


  »Es sind hier seltsame Dinge geschehen. Man hat versucht, einige meiner Helfer zu bestechen oder einzuschüchtern. Ich habe versteckte Mikrophone gefunden. Einen meiner Leute ertappte ich dabei, wie er Kopien von Tonbändern anfertigte. Vermutlich eine dieser anderen Gesellschaften, die Merlin finden wollen und wissen möchten, wie weit wir selbst sind. Klem Zareff will für verstärkte Bewachung sorgen. Aber bis wann werdet ihr dieses Schiff fertig haben?«


  »Wir arbeiten daran. Das ist alles, was ich jetzt sagen kann.«


  In dieser Nacht träumte Conn, daß er die große Maschine startete und nicht mehr stoppen konnte.


  


  In Storisende gab es Straßenkämpfe zwischen den Kybernarchisten und den Regierungstruppen. Im Westen fand eine Schlacht zwischen den Harmageddonisten (Merlin ist Satan) und der Liga »Zuerst der Mensch« (Merlin ist der Golem), wobei beide Seiten schwere Verluste erlitten und den Sieg jeweils für sich in Anspruch nahmen. Präsident Vyckhoven verhängte auf dem ganzen Planeten das Kriegsrecht, um alsbald festzustellen, daß er nichts hatte, womit er es durchsetzen konnte.


  Luther Chen-Wong meldete sich aus Port Carpenter. Seine Stimme war zunächst fast unhörbar leise.


  »Conn, ich bekam eben einen Anruf von Jerry und Clyde. Ich glaube, wir können unsere Arbeit an diesem Schiff abbrechen. Wir werden es nicht brauchen.«


  »Haben sie eines gefunden?« Es wäre das erste gewesen, das jemand entdeckt hätte. »Wo?«


  »Sie haben nicht ein Schiff gefunden, Conn, sondern alle. Sämtliche Schiffe des Alphasystems mit Ausnahme der Harriet Barne und der zwei, die in Storisende gebaut werden. Auf der Karte ist die Stelle als Sichelberg-Observatorium bezeichnet. Es ist ein winziger Punkt, aber die Karte stammt aus der Zeit vor der Evakuierung. Vermutlich wurde der größte Teil der Soldaten dort auf Hyperschiffe verladen. Ich kann Ihnen Ansichten zeigen.«


  Conn schaltete einen weiteren Schirm an. Das erste Bild war aus einer Höhe von fünf Meilen aufgenommen. Er brauchte Luthers Erklärungen nicht, um das Sichelgebirge zu erkennen: Ein langer Bogen mit einem rechtwinkligen Sporn an einem Ende: Der Name drängte sich geradezu auf. Das Observatorium stand an der Stelle, wo der Griff der Sichel in die Klinge überging. Als das Schiff, von dem aus die Aufnahme gemacht wurde, tiefer ging, wurden die Einzelheiten deutlicher. Die Ebene im Inneren des Sichelbogens war von kleinen schimmernden Punkten übersät.


  »Großer Ghu, sind das alles Schiffe?«


  »Ja. Und nun sehen Sie sich einmal das an.«


  Das Bild wechselte. Das Fahrzeug befand sich jetzt unterhalb des Bergkammes und kreiste langsam über der Ebene. Es waren Hunderte, nein, über tausend; siebzig, hundert, zweihundert Meter groß, und da und dort eines mit über dreihundert Meter Durchmesser, das man in ein Hyperschiff umbauen konnte, wenn man die Mühe nicht scheute. Wieder ein anderes Bild, diesmal aus nächster Nähe. Jetzt konnte er Namen und Heimathäfen der Schiffe entziffern: Pixie, Chloris; Helen O'Loy, Anaitis. Sie waren von Jurgen. Sky-Rover, Port Saunders; es war von Horvendile. Schiffe aus Storisende und aus Yellomarsh auf Janicot und ...


  »Jetzt wissen wir also, wohin sie alle kamen!«


  Eigentlich war es logisch. Die meisten der bei der Evakuierung benutzten Hyperschiffe waren hier gebaut worden. Es war einfacher gewesen, Truppen und Zivilarbeiter von Poictesme und den anderen Planeten mit normalen Raumschiffen hierher zu bringen, als die großen Schiffe für kurze interplanetarische Fahrten zu benützen.


  »Haben Sie meinen Vater schon verständigt?«


  »Ja. Jetzt, fürchte ich, werden die anderen Gesellschaften, die in Storisende Schiffe bauen, auf die Nase fallen.«


  »Ihr Pech.«


  »Es könnte jedermanns Pech sein. Aber diese Gesellschaften haben Anteile verkauft, und es hat eine Menge Spekulation gegeben. Dieser Markt ist jetzt so aufgebläht, daß ein kleiner Stich an einer Stelle das Ganze zum Platzen bringen kann.«


  Das wußte er. »Vater wird sich etwas ausdenken müssen«, sagte er achselzuckend. »Sagen Sie ihm, daß ich mich vom Sichelberg aus bei ihm melden werde.«


  Dann ging er wieder in sein Klassenzimmer.


  »Die Stunde ist beendet«, sagte er. »Ihr habt zwanzig Minuten, um eure Sachen zu packen. Jetzt geht die richtige Arbeit los.«


  


  Fahrzeuge aller Art flogen zum Sichelgebirge. Sie inspizierten Schiff auf Schiff und wählten zwei mit hundert Meter Durchmesser. Dann sandten sie Frachter zu dem guten Dutzend Städten und Industriezentren, wo man bereits Bestandsaufnahmen gemacht hatte. Sie sollten Fracht holen – vor allem die Dinge, die auf Poictesme am knappsten waren.


  »Mach dir wegen der Börsensituation keine Gedanken«, sagte sein Vater. »Wir haben Vorsorge getroffen. Trisystem Investment hat eben eine größere Zahl Anteile dieser beiden Gesellschaften gekauft, und wir haben Vereinbarungen mit ihnen getroffen – formlos natürlich – ihnen Schiffe von Koshchei zu verkaufen. Als Gegenleistung werden sie sich beide von Koshchei fernhalten. Sterber, Flynn & Chen-Wong werden wohl bis ans Ende aller Zeiten Antitrustklagen abwehren müssen. Die Regierung liebt uns nämlich nicht mehr so besonders.«


  »Dann brauchen wir eben eine, die uns mag. In etwa einem Jahr werden doch Wahlen sein, nicht wahr?«


  Sein Vater nickte. »Um einen deiner Ausdrücke zu gebrauchen: Wir arbeiten daran. Wie bald kannst du mit deinen Schiffen hier sein?«


  »In einer Woche sind wir beladen und startbereit. Dann noch eine Woche für den Flug.«


  »Vergiß die Ausrüstung nicht, die du Kurt Fawzi versprochen hast.«


  »Die werden wir mitbringen. Jerry Rivas stellt sie gerade zusammen.«


  »Übrigens, wie steht es auf Koshchei mit Waffen?«


  »Waffen? Nun, es gibt welche. Im Krieg war eine ziemlich große Armee hier, und die Soldaten haben alles zurückgelassen, was sie nicht in der Hand tragen konnten. Warum? Haben die Harmageddonisten und die Kybernarchisten schon alles gekauft, was du hattest?«


  »Sie kaufen viel, aber daran dachte ich gar nicht. Ich dachte, daß eure Besatzungen etwas brauchen könnten, was ihnen hier das Aussteigen erleichtert. Hier gibt es nämlich neuerdings eine leichte Tendenz zur Grobheit.«
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  Dieses Mal gab es bei ihrer Ankunft keine Reden. Als sich die Luftschleusen geöffnet hatten, kam Rodney Maxwell über die Brücke vom Dock, gefolgt von einem Dutzend Privatpolizisten von Barton-Massarra – einer Kollektion der übelsten Visagen, die Conn jemals gesehen hatte. Rodney trug einen neuen Anzug mit einer sehr kurzen Jacke, und an jeder Hüfte einen Automatik mit Halfter. In Litchfield hatte er nie mehr als eine Pistole bei sich gehabt, und Storisende galt als ruhiger Ort, wo niemand bewaffnet sein brauchte. Mehr als alles andere gab dies Conn darüber Aufschluß, was hier geschehen war, während er auf Koshchei weilte.


  »Schiffswache«, sagte sein Vater zu Yves Jacquemont. »Die ganze Mannschaft kann das Schiff verlassen; Sie werden darauf aufpassen. Bringen Sie Ihre Leute in den Truppentransporter dort drüben. Alle sollen im Interplanetarischen Zentrum bleiben. Keins der Hotels hier ist sicher, nicht einmal das Ritz-Gartner. Und alle müssen bewaffnet sein, wenn sie das Schiff verlassen.«


  Jacquemont nickte. »Ich kenne mich aus; ich war in Porth Oberth auf Venus und in Skorvann auf Loki. Wenn wir Recht und Ordnung wollen, sorgen wir selbst dafür.«


  »So ist es. Ich sehe Sie dann, Conn, du solltest mit mir kommen. Jemand möchte mit dir sprechen.«


  Er fragte sich, ob seine Mutter oder Flora nach Storisende gekommen waren. Als er seinen Vater danach fragte, zuckte dieser schmerzlich zusammen.


  »Nein, sie haben nichts mit ... Duck dich, schnell!«


  Sein Vater warf sich unter ein Ladefahrzeug, das leer vor dem Dock stand. Die Privatpolizisten gingen in Deckung. Eine automatische Kanone begann zu schießen. Conn schaute in die Richtung, in die sie feuerte, und sah einen Aircar, der den Polizeikordon durchbrochen hatte, auf sie zuraste, und dann unter die Stelzen des Transportfahrzeuges tauchen wollte. Im gleichen Augenblick zuckte von einem der Kanonenboote ein Projektil herüber wie ein geworfenes Messer. Er warf sich neben seinem Vater zu Boden und begrub den Kopf unter den Armen.


  Er spürte die Hitze und den Druck der Explosion. Einen Augenblick später kam der Knall. Als weiter nichts ausgesprochen Katastrophales passierte, sah er auf. Das Kanonenboot bemühte sich, sein Gleichgewicht wieder zu gewinnen, während der Aircar in einem Feuerball verschwunden war. Sie erhoben sich wieder. Sein Vater klopfte sich den Staub ab und murmelte, daß so etwas immer gerade dann passierte, wenn er einen neuen Anzug anhatte.


  »Wahrscheinlich Robot-Steuerung; könnte von überall in der Stadt gestartet worden sein. Nein, deine Mutter und Flora sprechen nicht mehr mit uns. Ist natürlich schade, aber ich bin froh, daß sie in Litchfield sind. Dort ist es etwas gesünder.«


  Sie gingen zu dem schlanken Aufklärungsfahrzeug und kletterten hinein. Wade Lucas saß am Steuer.


  »Also bitte!« begann er, sobald das Fahrzeug in der Luft war. »Was ich immer schon sagte. Wir müssen dem ein Ende machen.«


  »Conn, unser neuer Partner. Ich habe ihm alles gesagt, was du mir damals bei deiner Ankunft erzählt hast. Mußte sein«, beeilte sich sein Vater hinzuzufügen. »Auf das meiste wäre er selbst gekommen. Also konnte ich ihn nur den Treueschwur leisten lassen und ihn dann in die Loge aufnehmen.«


  »Das mit General Travis wußte ich nicht; ich wußte nicht einmal, daß er noch lebt«, sagte Lucas. »Alles andere aber war ziemlich klar, sobald ich aufhörte, falsche Schlüsse zu ziehen, und etwas nachdachte. Seit ich hier bin, predige ich den Leuten, sie sollen nicht mehr nach Merlin suchen, sondern etwas für sich selbst tun. Sie sind smarter als ich, Conn; statt sich ihnen entgegenzustellen, führen Sie sie.«


  »Haben Sie Flora etwas gesagt?«


  Lucas schüttelte den Kopf. »Ich wollte ihr eure Absicht erklären, aber sie hörte gar nicht zu. Sie sagte nur, ich sei ein ebenso großer Gauner wie ihr beide.« Der Aircar hatte jetzt fünfzigtausend Fuß Höhe erreicht. Lucas schaltete auf automatische Steuerung um. »Rod, es muß Schluß damit sein. Dieses Mal hatten Sie noch Glück. Das nächste Mal vielleicht schon nicht mehr.«


  »Wie sollen wir das machen?« fragte Conn. »Ihnen die Wahrheit sagen? Sie würden uns lynchen und dann weiter nach Merlin suchen.«


  »Es würde noch schlimmer werden als unmittelbar nach Kriegsende. Damals war ich erst zehn, aber ich kann mich noch sehr gut erinnern. Wir können nichts tun, und würden es nicht einmal wagen, wenn wir könnten.«


  »Was ist denn die letzten vier Wochen hier los gewesen?« fragte Conn. »Ich war zu beschäftigt, um auf dem laufenden zu bleiben. Ich weiß, daß es Aufruhr gegeben hat; dann diese verrückten Sekten, aber ...«


  »Wir selbst sind die Hauptbetroffenen. Unschöne Dinge sind passiert. Viermal hat man versucht, in unsere Büroräume einzubrechen. Von einigem anderen, wie zum Beispiel von den Mikrophonen, habe ich dir erzählt. Das Schönste war der Fall mit Lucy Nocero, meiner Sekretärin. Vor ein paar Wochen verschwand sie einfach. Drei Tage später fand die Polizei sie in einem Park – geistig umnachtet. Jemand, der entweder nicht wußte, wie man das macht, oder dem es völlig gleich war, was passieren würde, hatte eine Gehirnsonde bei ihr angesetzt. Zwanzig zu eins, daß sie sich nie erholen wird.«


  »Es sind diese Finanziers von Storisende«, sagte Wade Lucas. »Vor der Gründung von Alpha-Interplanetar hatten sie praktisch freie Hand. Jetzt müssen sie in den Hintergrund treten, und das gefällt ihnen nicht.«


  »Sie verdienen immer noch mehr Geld als je zuvor«, sagte Rodney Maxwell. »Jake Vyckhoven oder Sam Murchison, einer von beiden muß es gewesen sein.«


  »Murchison!« schnaubte Lucas. »Ein Niemand! Vertreter der Terranischen Föderation mit all ihrer Autorität und mit nichts, womit er sie durchsetzen kann. Er hat hier keine Position, sondern nur eine Krankheit. Die Schlafkrankheit!«


  »Sicher glaubt er nicht an die Existenz von Merlin, oder?« fragte Conn.


  »Ich weiß nicht, was er glaubt, aber allmählich wird er das Gegenstück von Klem Zareff. Er vermutet, daß das Ganze eine Verschwörung gegen die Föderation ist.«


  »Ich nehme eher an, daß es Vyckhofen war.«


  »Kann sein. Oder die Harmageddonisten, oder die Liga ›Zuerst der Mensch‹; leider muß ich sagen, daß diese Heil-Merlin-Schreier sich uns gegenüber freundlich verhalten. Vielleicht waren es auch irgendwelche Bankiers oder eine der rivalisierenden Raumfahrt-Gesellschaften. Barton-Massarra versucht, es herauszufinden. Nun, einige von Wades Lieblingsverdächtigen haben wir jetzt im Interplanetarischen Zentrum. Seit einer Woche ist eine Versammlung im Gange, die über die Aufteilung des Alpha-Gartner-Systems beraten soll.«


  Der Landeplatz auf dem Dach des Gebäudes starrte von Abwehrwaffen, und überall wimmelte es von Privatpolizisten. Sie sahen noch übler aus als die im Raumhafen. Conn fiel ein, daß die meisten von Blacky Perales' Gangstern aus Mangel an Beweisen freigelassen worden waren. Er fragte sich, wie viele von ihnen jetzt für Barton-Massarra arbeiteten.


  Die Versammlung tagte in einem großen Konferenzraum sechs Stockwerke unter der Planetenoberfläche. Seit Tagen war sie nicht mehr unterbrochen worden. Lester Dawes, Morgan Gatworth und Lorenzo Menardes vertraten hier L. E. & B; auch Transkontinent & Übersee war vertreten; von Alpha-Interplanetar waren ebenfalls zwei Leute da, außerdem Bankiers, Finanziers und Leute von den beiden Gesellschaften, die im Raumhafen die zwei Schiffe bauten. Und J. Fitzwilliam Sterber, der Anwalt.


  Und Reporter, die sich sofort auf Conn, seinen Vater und Lucas stürzten.


  »Ich habe nichts zu sagen, Gentlemen!« rief Rodney Maxwell in das Gewirr ihrer Fragen. »Wenn wir Informationen haben, werden wir sie Ihnen allen zukommen lassen.«


  Jacquemont und Nichols waren bereits da; Lucas ging zu ihnen und sprach über Ladearbeiter und -transporter, die die Fracht der Schiffe entladen sollten. Conn gesellte sich sofort zu ihnen.


  »Die Sonden und das Bergwerksgerät auf der Helen O'Loy«, sagte er, »das darf nicht hier ausgeladen werden; wir bringen das Schiff zum Hauptquartier und entladen es dort.«


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie einer der Reporter das Mikrophon seines Funkgeräts nahm und hineinzusprechen begann; sicher würde er melden, daß Merlin im Hauptquartier sei und freigelegt werden würde, sobald man über die Spezialausrüstung von Koshchei verfüge.


  Am folgenden Nachmittag wurde die Helen O'Loy entladen, bis auf die Bergwerksausrüstung: Conn, Yves Jacquemont, Charley Gatworth und einige andere fuhren mit ihr zum Hauptquartier hinaus. Schon zweihundertfünfzig Meilen vor der Hochebene wurden sie von Klem Zareffs bewaffneten Aircars empfangen. Noch mehr als zu der Zeit, da die Badlands voll von Verbrechern waren, machten sie jetzt den Eindruck, unter einem Belagerungszustand zu stehen. Schwere Waffen schienen in großer Zahl vom Raumhafen von Barathrum herbeigeschafft worden zu sein. Wenn Murchison glaubte, daß die Merlin-Hysterie nur die Tarnung einer Verschwörung gegen die Föderation war, mußte dies seinen Verdacht nähren.


  Immer noch wurde gearbeitet, hauptsächlich an Bohrungen für Echolot-Sprengsätze in den Berg, auf dem die Relaisstation stand. Leibert bestand darauf, daß Merlin sich hier befinden müsse. Diejenigen, die überzeugt waren, daß Merlin irgendwo unter der Hochebene begraben sei, waren dort beschäftigt. Hier war Kurt Fawzi der führende Kopf. Franz Veltrin und Dolf Kellton standen auf Leiberts Seite, während Fawzis Clique sich in zwei Fraktionen gespalten hatte. Richter Ledue befleißigte sich strikter Unparteilichkeit, was seiner Position wohl anstand.


  »Warum hat Ihr Vater nicht seine Detektive auf diesen falschen Prediger angesetzt?« wollte Zareff wissen, als er und Tom Brangwyn alleine mit Conn sprechen konnten.


  »Nun, sie hatten alle Hände voll zu tun«, sagte Conn. »Zum einen mußten sie zusehen, daß er überhaupt am Leben blieb. Sie haben doch von der Robot-Bombe gehört, die man uns am Tag unserer Ankunft auf den Hals hetzte?«


  »Ja, und auch von dieser Sekretärin«, sagte Brangwyn. »Aber sind Sie oder Ihr Vater nie auf den Gedanken gekommen, daß dieser Kerl, der sich Leibert nennt, dahinterstecken könnte?«


  »Haben Sie ihn auch im Verdacht?«


  Branwyn nickte. »Ich habe audiviosuelle Aufnahmen von ihm gemacht, ohne daß er es merkte, und schickte sie an einige Polizeistellen auf Morven, von wo er angeblich kommt. Niemand hat ihn dort je gesehen.«


  »Na und? Es ist eben dort noch nicht amtsbekannt.«


  »Er sagt, er sei Prediger. Prediger gehen nicht in den Wald, um dort zu den Bäumen zu reden; sie tun das auf Kanzeln und vor vielen Leuten. Die Städte auf Morven sind so klein, daß jeder ihn kennen müßte. Er ist falsch, sage ich Ihnen.«


  »Geben Sie mir Kopien von Ihren Aufnahmen, Tom. Ich werde sehen, was sich über ihn herausfinden läßt. Auch mir kommt er schon nicht mehr ganz geheuer vor. Ich bin fast sicher, ihn schon gesehen zu haben, irgendwo ...«


  


  Nach Storisende zurückgekehrt, stellte er fest, daß die Marathon-Konferenz im Interplanetarischen Zentrum endlich vorüber war.


  »Alles ist geregelt«, sagte sein Vater zu ihm. »Die Leute, die aus vier Luftfrachtern ein Schiff zusammenbauen wollten, sind als Janicot-Industriegesellschaft lizensiert; sie werden sich auf chemische Produkte spezialisieren. Auch die andere Gesellschaft hat jetzt eine Lizenz. Sie werden auf Jurgen und Horvendile operieren. Wir verkaufen ihnen Schiffe, und Alpha-Interplanetar wird regelmäßige Fahrten nach allen drei Planeten und auch nach Koshchei unternehmen. Wir kommen jetzt sehr gut mit ihnen aus, abgesehen davon, daß alle sich um dieselben Techniker und Facharbeiter reißen. Wir haben weitere zweihundert Leute für Koshchei angeworben. Alpha-Interplanetar wird hier in Storisende ein Schulungsprogramm durchführen.«


  »Jetzt kommt die Sache richtig ins Rollen.«


  »Ja. Die einzige Schwierigkeit ist ...« Sein Vater runzelte die Stirn. »Ich verstehe diese Leute nicht, Conn. Innerhalb eines Jahres müßten alle Millionen verdient haben. Dennoch spricht niemand, einschließlich dieser Bankiers von Storisende, über etwas anderes als Merlin.«


  »Ich wünschte, wir könnten das irgendwie abstellen. Hör zu; ich habe da eine Idee. Merlin war nie auf Poictesme; Merlin war eine Raumstation in einigen tausend Meilen Entfernung mit einer Bedienungsmannschaft an Bord, die über Funk mit dem Hauptquartier in Verbindung stand. Bei Kriegsende steuerten sie ihn aus dem System heraus und sprengten ihn. Es gibt keinen Merlin mehr. Wie wäre das?«


  Sein Vater schüttelte den Kopf. »Geht nicht. Wenn irgend jemand das glaubte, was ich bezweifle, dann würden sie einfach aufgeben. Die Wirtschaft würde zusammenbrechen, jedermann wäre bankrott, wir hätten wieder eine Zeit wie nach Kriegsende. Conn, wir können die Sache jetzt nicht stoppen. Dazu sind wir zu sehr in Fahrt. Wenn wir es versuchten, wir brächen uns das Genick.«
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  Jerry Rivas, Mack Vibart und Luther Chen-Wong hatten auf Koshchei dafür gesorgt, daß alles planmäßig weiterging. Nachdem die Schiffe am Sichelgebirge gefunden worden waren, hatten sie in Port Carpenter die Arbeit am interplanetarischen Schiff eingestellt. Als Conn zurückkehrte, arbeitete man bereits an der Ouroboros II. Sylvie, die zu den Besten seiner Computer-Klasse gehörte, half ihm nun bei der Beschaffung der nötigen Materialien, die zum Teil über eine Entfernung von tausend Meilen herbeitransportiert werden mußten.


  Fast täglich starteten jetzt Schiffe vom Sichelgebirge. Man versuchte, für jedes davon gut verkäufliche Fracht zu finden. Einige davon kamen mit Vorräten und neuen Helfern zurück – Mathematik und Physik beispielsweise wurden im College von Storisende kaum mehr gelehrt, da man sämtliche Professoren entführt hatte.


  Conn verlor ein wenig den Kontakt mit den Vorgängen auf Poictesme. Schiffe waren auf Janicot und Horvendile gelandet und hatten Ansprüche auf verlassene Fabriken registrieren lassen. Um diese Zeit waren alle Decks der Ouroboros II fertig, und Conn arbeitete an Bord beim Einbau der Astrogations- und Hyperraum-Instrumente. Das Hyperschiff Andromeda war aus dem Gamma-System zurück. Die Ergebnisse der Expedition unterlagen strenger Geheimhaltung, doch waren die Nachrichten voll von Vermutungen über Merlin, und die Börsenkurse erreichten neue schwindelnde Rekordhöhen. Litchfield Exploration & Bergung öffnete ein riesiges Munitionsdepot, und einst fast unverkäufliche Rüstungsgüter gingen nun reißend weg. Die Regierung kaufte einen Teil davon, aber keineswegs alles.


  »Conn, kannst du für eine Weile auf Poictesme zurückkommen?« fragte sein Vater. »Die Lage spitzt sich hier zu. Näheres möchte ich nicht gern über Televisor sagen – zu viele Leute kennen unsere Verzerrerkombination. Aber ich hätte gern, daß du kommst.«


  Er wollte Einwände machen; es gab Millionen, nun, zumindest Hunderte von Dingen, die er zu tun hatte. Aber im Blick seines Vaters war etwas, was ihn verstummen ließ.


  »Morgen früh startet ein Schiff vom Sichelgebirge«, sagte er schließlich. »Ich werde an Bord sein.«


  


  Die Rückreise nach Poictesme war für ihn eine wohlverdiente Ruhepause. Als sie in Storisende landeten, fühlte er sich erholt. Sein Vater und Wade Lucas begrüßten ihn in einem der schlanken Aufklärungsfahrzeuge. Dann zog Lucas sofort das Fahrzeug nach oben, weg von der Stadt, wo sie unbelauscht sprechen konnten.


  »Conn, ich habe Angst«, sagte sein Vater. »Allmählich glaube ich wirklich, daß es Merlin gibt.«


  »Aber ich bitte dich! Ich weiß, daß das ansteckend ist, aber ich dachte, du seist immun.«


  »Aber mir geht es auch nicht viel anders«, sagte Lucas. »Gefällt mir gar nicht.«


  »Weißt du, was die Andromeda auf Panurge fand?«


  »Sie suchte nach der Fabrik, die die Teile für Merlin herstellte, nicht?«


  »Ja. Sie fanden sie. Meine Leute von Barton-Massarra haben ein paar von der Mannschaft ausgefragt. Man hat dort Material für einen Computer absolut unkonventioneller Konstruktion hergestellt; die zwei Computerfachleute, die sie dabei hatten, konnten sich kaum einen Reim darauf machen. Jede Lichtpause, jedes Diagramm, jede schriftliche oder magnetische Aufzeichnung war zerstört worden. Aber etwas fanden sie: Einen großen, leeren Aktendeckel, der unter irgend etwas gefallen war und den man übersehen hatte. Auf ihm stand: TOP SECRET! PROJEKT MERLIN.«


  »Projekt Merlin kann alles mögliche gewesen sein«, begann Conn. Nein. Projekt Merlin war etwas, wofür sie Computerteile herstellten.


  »Dolf Kelltons Forschungsgruppe in der Bücherei hier hat auch ein paar Hinweise auf Projekt Merlin gefunden. Zum Beispiel gab es eine Kriegsgerichtsverhandlung gegen ein paar Leutnants wegen einer unbedeutenden Sache. Das Hauptquartier befahl, das Verfahren einzustellen. Die beiden Offiziere wurden einfach aus den Akten der 3. Armee gestrichen. Sie hatten mit Projekt Merlin zu tun. Das ist ein Beispiel; es gibt noch ein halbes Dutzend ähnliche.«


  »Erklär ihm, was Fawzi und seine Leute fanden«, sagte Wade Lucas.


  »Ja. Sie haben einen Schacht von der Hochebene bis fast hinter zum unterirdischen Hauptquartier getrieben. Oberhalb des Hauptquartiers fanden sie etwas: Eine scheibenförmige Masse, fünfzehn Meter dick und dreißig im Durchmesser, armiert mit Kollapsium. Direkt über Foxx Travis' früherem Befehlsstand.«


  »Wenn es Merlin wäre, müßte es mindestens zehnmal so groß sein.«


  »Nun, irgend etwas ist es. Vorgestern war ich dort; ich bin in den Schacht hinuntergefahren und habe es mir angesehen. Versteh doch, Conn, wir wissen nicht, was dieses Projekt Merlin war; all die Meinungen, die sich seit dem Krieg herausgebildet haben, sind pure Vermutungen.«


  »Aber Foxx Travis hat mir unzweideutig erklärt, daß es gar kein Merlin-Projekt gab«, sagte Conn. »Der Krieg liegt jetzt vierzig Jahre zurück; er ist kein militärisches Geheimnis mehr. Warum sollte er mich anlügen?«


  »Warum logst du Kurt Fawzi und die anderen an und machtest ihnen weiß, daß es Merlin gebe? Weil du wußtest, daß die Wahrheit ihnen wehtun würde. Vielleicht hatte Travis einen ähnlichen Grund. Vielleicht ist Merlin zu gefährlich, als daß irgend jemand ihn finden dürfte.«


  »Großer Ghu, glaubst du jetzt schon, daß Merlin der Teufel ist oder Frankensteins Ungeheuer?«


  »Vielleicht fehlt nicht viel dazu. Vielleicht ist er noch schlimmer. Ich glaube nicht, daß ein Mann wie Foxx Travis lügen würde, wenn er nicht eine übergeordnete moralische Verpflichtung dazu hätte.«


  »Und wir wissen auch, wer uns am meisten Schwierigkeiten gemacht hat«, fügte Lucas hinzu.


  »Ja«, sagte Rodney Maxwell, »und irgendeinmal werde ich Klem Zareff dazu einladen, mir in den Hintern zu treten. Sam Murchison, der Repräsentant der Terranischen Föderation.«


  »Woher wißt ihr das?«


  »Zum Teil hat es Barton-Massarra herausbekommen; sie haben einen Mann in Murchisons Büro. Einige der mit uns befreundeten Bankiers lieferten den Rest. Die Liga ›Zuerst der Mensch‹ wird von irgend jemandem finanziert. Immer wieder macht ihr Schatzmeister große Einzahlungen bei einer der hiesigen Banken, alles Föderationsgeld in großen Scheinen. Ich bat sie darum, die Seriennummern zu notieren und nachzuforschen, woher es kam. Das Geld wurde von der Ersten Planetarischen Bank an Mr. Samuel S. Murchison persönlich ausgezahlt. Die Harmageddonisten kriegen ebenfalls Geld, aber sie sind zu schlau, es zur Bank zu bringen. Ich glaube, daß sie es waren, die Lucy Nocero die Gehirnsonde angesetzt haben. Und Barton-Massarra glaubt – ohne einen Beweis zu haben – daß die Menschenliga die Robot-Bombe auf uns losließ.«


  »Was habt ihr mit diesen Aufnahmen von Leibert gemacht?«


  »Wir haben sie Barton-Massarra gegeben. Bisher ist nichts herausgekommen.«


  »Wir müssen also eingestehen, daß Klem doch nicht so verrückt war. Was soll ich jetzt tun?«


  »Im Hauptquartier das Kommando übernehmen. Wir müssen unterstellen, daß es vielleicht einen Merlin gibt, daß er vielleicht gefährlich ist, und daß Kurt Fawzi und sein Haufen möglicherweise kurz davor stehen, ihn auszugraben. Deine Aufgabe ist, zuzusehen, daß dieser Merlin sich nicht selbständig macht, was immer er in Wirklichkeit sein mag.«


  


  Der Schacht von fünfzehn Meter Durchmesser war durch loses Gestein getrieben worden, weswegen man seine Wände hatte verschmelzen müssen. Conn fuhr in einem Jeep hinab und stand dann auf dem Kollapsiumdach ihres Fundes. Es war nicht das Dach des Hauptquartiers selbst; das Mikro-Radar zeigte das. Es war ein trommelförmiger Überbau, eine Art unterirdisches Penthouse. Hier waren die anderen nicht mehr weitergekommen. Kollapsium konnte man nicht mit einem kalten Meißel durchbrechen, und auch nicht mit einer Atomfackel. Wenn noch manche der Älteren seine Führungsqualitäten bezweifelten: Hier konnte er sie beweisen.


  »Ihr habt noch keine Möglichkeit gefunden, hineinzukommen?« fragte er, als sie in Fawzis – früher Foxx Travis' – Büro versammelt waren. »Zum Teufel, nein! Sonst wären wir längst drin.« Tom Brangwyn fluchte. »Nichts als verglaster Fels und dann der Kollapsiumschild.«


  »In Port Carpenter auf Koshchei gibt es Kollapsiumschneider. Sie arbeiten mit kosmischen Strahlen.«


  »Aber Kollapsium hält kosmische Strahlen auf«, wandte Zareff ein.


  »Läßt sie nicht eindringen, ja. Ein Kollapsiumschneider dringt nicht ein; er fräst ab, mit einem rotierenden Strahl, wie ein Schleifstein oder eine Kreissäge.«


  »Könnten Sie denn einen hier herunterbringen?« fragte Richter Ledue.


  Conn lachte. »Nein. Dazu ist er etwas zu groß. Zunächst einmal ist er ein ausgewachsener Reaktor und ein Masse-Energie-Konverter. Damit stellt man Antimaterie her – Atome mit negativ geladenen Protonen und positiven Elektronen, Positronen. Die bringt man mit normaler, positiver Materie in Kontakt. Es geschieht in einer Kammer aus Kollapsium von der Größe eines Zweihundert-Liter-Fasses, die etwa hundert Tonnen wiegt. Dann braucht man ein Pseudo-Gravitationsfeld, das die kosmischen Strahlen in rotierende Bewegung versetzt. Dann braucht man weitere fünfzig bis hundert Tonnen Kollapsium, um den Schneidekopf abzuschirmen. Der wiegt alleine drei Tonnen. Der rotierende Strahl, der die Schneidearbeit leistet«, fügte er hinzu, »entspricht etwa der Größe einer Fünf-Centisol-Münze.«


  Sekundenlang sagte keiner ein Wort. Carl Leibert erklärte, daß die göttliche Macht ihnen beistehen würde. Niemand achtete darauf; Leiberts Aktien waren gesunken, seit seine Grabungen sich als vergeblich erwiesen hatten und Fawzi über dem Hauptquartier seinen Fund gemacht hatte.


  »Heißt das, daß wir das ganze darüber liegende Gestein abtragen müssen?« fragte Zareff. »Das dauert ein Jahr.«


  »O nein, vielleicht ein paar Wochen.« Er erzählte ihnen von der Maschine, die sie in den Eisenbergwerken von Koshchei benutzten. Seine Führungsposition war jetzt gesichert. Niemand war hier so unentbehrlich wie er.


  »Gott segne Sie, junger Mann!« rief Carl Leibert. »Endlich der Große Computer. Unsere Nachkommen werden dies als die Zeitenwende und den Beginn der Wiedererneuerung betrachten. Ich gehe jetzt in meine Kammer, um ein Dankgebet zu sprechen.«


  »Er betet ziemlich viel in letzter Zeit«, bemerkte Tom Brangwyn, nachdem Leibert den Raum verlassen hatte. »Er ist in das frühere Kaplansquartier gezogen, drunten im vierten Untergeschoß. Seine Tür ist immer verschlossen.«


  »Nun, wenn er Ruhe für seine Andachten braucht, ist das seine Sache. Vielleicht würde ein wenig Gebet uns allen nicht schaden«, sagte Veltrin.


  »Vermutlich betet er über Funk zu Sam Murchison«, meinte Klem Zareff. »Seine Räume möchte ich mir ganz gern einmal von innen ansehen.«


  Nach dem Essen rief Con Yves Jacquemont in Port Carpenter an. Als er ihm gesagt hatte, was er wollte, und warum, bemerkte der Ingenieur, es sei schade, daß Televisoren keine Gerüche übertragen konnten.


  »Ich bin nicht betrunken. Ich bin nicht verrückt. Das soll auch kein Witz sein. Ich weiß nicht, was Fawzi und seine Leute hier haben, aber wenn es nicht Merlin ist, dann ist es fast ebenso heiß. Wir wollen uns so schnell wie möglich Klarheit verschaffen. Dazu müssen wir hundert Meter Fels abtragen, bevor wir den Kollapsiumbehälter öffnen können.«


  »Wie sollen wir das Zeug auf ein Schiff bekommen?«


  »Wie steht es mit dem Normalschiff, das bei meinem Abflug eben begonnen wurde? Können Sie Motoren dafür finden? Und kann irgend etwas an diesen Bergwerksmaschinen oder dem Kollapsiumschneider durch kosmische Strahlung oder Hitzeentwicklung gefährdet werden?«


  Yves Jacquemont war wesentlich länger still als die interplanetarische Zeitverzögerung es erfordert hätte. Schließlich nickte er.


  »Ich verstehe, Conn. Wir werden diese Sachen nicht in ein Schiff laden. Wir werden eins drum herum bauen. Nein; das Zeug kann alles offen in den Raum befördert werden. So etwas verwendet man auf Raumstationen und Asteroiden und weiß Gott wo sonst noch. Aber die Arbeit an der Ouroboros müssen wir einstellen.«


  »Die kann warten. Wir werden Merlin ausgraben, und dann werden alle reich und glücklich sein bis an ihr Lebensende.«


  Wieder sah ihn Jacquemont länger als die üblichen fünfeinhalb Minuten schweigend an.


  »Sie sagen das fast ohne rot zu werden. Ich möchte nur wissen, wie viel von dieser Merlin-Geschichte Sie selbst glauben.«


  »Ich auch, Yves. Wenn wir dieses Ding aufgemacht haben, werde ich es vielleicht wissen.«


  


  Um genügend Spielraum zu haben, hatte Jacquemont drei Wochen bis zum Eintreffen der Ausrüstung kalkuliert. Eine Woche später berichtete er, daß das Skelettschiff – sie hatten es das Ding getauft; als Conn es sah, verstand er, warum – fertig und der Kollapsiumschneider und die drei großen Bergwerksmaschinen an Bord seien. Offensichtlich hatte niemand auf Koshchei auch nur einen Handstreich für etwas anderes getan.


  »Sylvie kommt mit, außerdem Jerry Rivas, Anse Dawes, Ham Matui, Gomez, Karanja und vier oder fünf andere. Sofort nach der Landung sind sie arbeitsbereit«, meldete Jacquemont.


  Das war gut; alle gehörten zu seinen eigenen Leuten und hatten nichts mit den Merlin-Jägern im Hauptquartier zu tun. Wenn es Schwierigkeiten geben sollte, konnte er sich auf sie verlassen.


  »Graben Sie einige Schießeisen für sie aus«, riet er. »Vielleicht brauchen sie die hier.«


  Das kam natürlich darauf an, was sie in der Kollapsiumkiste finden würden, und auf die Reaktion der Leute.


  Das Ding brauchte einhundertsiebzig Stunden für die Fahrt. Im Hauptquartier waren alle erregt und voller Erwartung. Carl Leibert blieb meistens in seinem Quartier, als wolle er das Schiff durch den Raum beten.


  Zur gleichen Zeit lenkten umfangreiche Berichte über die bevorstehende Fertigstellung der Ouroboros II die Öffentlichkeit von den Vorgängen im Hauptquartier ab. Man war dabei, eine Fracht für sie zusammenzustellen; statt ihre Füße in Brandy zu waschen, würden die Leute im nächsten Jahr Wasser trinken. Lorenzo Menardes hatte seine Lager von allem geräumt, was über ein Jahr alt war. Melonen- und Tabakpflanzer erwogen, neuen Grund zu roden und ihre bebaubare Ackerfläche für das nächste Jahr zu vergrößern. Landwirtschaftliche Maschinen waren sehr gefragt und brachten hohe Preise. Allmählich sah es so aus, als stellten sich die ersten Erfolge des Maxwell-Plans ein. Das Hyperschiff, so wurde beschlossen, sollte seine erste Fahrt zum Baldur machen; es war Wade Lucas' Vorschlag. Er selbst würde dabei sein, um Wissenschaftler und Techniker von seiner Alma Mater, der Universität von Paris-auf-Baldur, anzuwerben. Endlich landete das Ding auf der Hochebene. Sofort schwärmte jede einzelne Antigravitationsmaschine darauf zu; hoch über dem Boden baumelten Männer an Seilen und schnitten Streben durch. Die beiden riesigen Bergwerksmaschinen flogen nacheinander mit eigener Antigravitation zu den vorbezeichneten Stellen. Das Ding, im Innern immer noch den Kollapsiumschneider, erhob sich wieder und senkte sich dann etwas abseits auf den Boden.


  Einer nach dem anderen kamen die Mitglieder von Fawzis alter Gruppe hinzu – Lorenzo Menardes, Morgan Gatworth, Lester Dawes. Produktives hatte keiner von ihnen beizutragen, doch brachten sie viel Enthusiasmus mit. Hin und wieder erschien auch Rodney Maxwell aus Storisende, um den Fortschritt der Arbeiten zu begutachten. Er und Conn waren die einzigen, die mit Sorge beobachteten, wie die beiden stählernen Giganten Schicht um Schicht des Tafellandes beseitigten. Nein, da war noch ein dritter. Carl Leibert versteckte sich jetzt nicht mehr in seinem Quartier. Immer noch schwelgte er in den höchsten Tönen, von den Wundern, die Merlin wirken würde. Doch manchmal sah Conn ihn, wenn er sich für unbeobachtet hielt. Dann war sein Gesichtsausdruck der eines Verurteilten.


  Die Ouroboros II war fertig. Über Televisor verfolgte der ganze Planet ihren Start. Sah, wie Koshchei in der Ferne verschwand und Poictesme vor ihr immer größer wurde. Zwölf Stunden vor ihrer Landung hörte die Arbeit im Hauptquartier auf. Alles begab sich nach Storisende – Sylvie, deren Vater auf der Reise zum Baldur ihr Kommandeur sein würde, Morgan Gatworth, dessen Sohn Erster Offizier und Astrogator sein würde, alle. Außer Carl Leibert.


  »Dann bleibe ich auch hier«, entschied Klem Zareff. »Irgend jemand muß hier bleiben und diese Schlange im Auge behalten.«


  »Und ich auch«, sagte Tom Brangwyn. »Und wenn er wieder zu beten anfängt, dann bete ich mit.«


  Außerdem blieben noch Conn, Jerry Rivas und Anse Dawes. Eine Woche später sahen sie den Bericht vom Start der Ouroboros II. Ungeachtet der verschiedenen Meinungen über Merlin schien jedermann übereinzustimmen, daß dies den Beginn neuen Wohlstandes für den Planeten bedeutete.


  Als die Offiziere und Mannschaften an Bord gingen, sah Conn seine Schwester Flora an Wade Lucas' Arm. Sie gehörte zu der kleinen Gruppe, die für ein letztes Lebewohl an Bord ging. Als sie zusammen mit Sylvie wieder erschien, trocknete sie sich die Augen, und Sylvie tröstete sie. Der Anblick ergriff Conn mehr als der Start des Schiffes von Storisende.
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  Als Sylvie von Storisende zurückkam, war Flora bei ihr. Conns Schwester begrüßte ihn verlegen; Sylvie nahm beide beiseite, führte sie hinüber zum Rand der Grabungsstelle.


  »Also, Flora«, drängte sie. »Vertrag dich wieder mit Conn. Es wird nicht schwerer sein, als mit Wade.«


  »Wie kam es übrigens dazu?« fragte Conn.


  »Deine Freundin«, sagte Flora. »Sie kam zu uns und entführte mich praktisch nach Storisende. Dort mußte ich zuhören, während Wade mir die Wahrheit sagte.«


  »Ich war mir der Wahrheit selbst nicht ganz sicher, bis Wade uns Aufschluß gab«, gab Sylvie zu. »Aber ich hatte ziemlich richtig vermutet.«


  »Wie hat Mutter es aufgenommen?« fragte Conn.


  »Sie läuft herum und ringt die Hände«, sagte Flora bekümmert. »Wirklich. Außer in alten Rührstücken habe ich so etwas noch nie gesehen. Die Hälfte der Zeit glaubt sie, daß du und Vater ein paar prinzipienlose Gauner seid. Dann wieder meint sie, du wirst zulassen, daß Merlin die Welt zerstört.«


  »Allmählich fürchte ich mich auch schon vor so etwas.«


  »Wie? Aber Merlin ist doch nur ein Phantasiegebilde, oder? Du verwendest es, damit diese Leute etwas für sich tun, was sie sonst nicht tun würden, nicht wahr?«


  »So ging es an. Warum glaubst du, machen wir das alles?« fragte er und wies auf die beiden riesigen Bergwerksmaschinen.


  »Vermutlich, um Kurt Fawzi und diese Leute bei Laune zu halten. Für mich ist das nichts als entsetzliche Zeitverschwendung.«


  »Ich fürchte, das ist es nicht. Ich fürchte, dort unten ist Merlin, oder irgend etwas nicht weniger Schlimmes. Deswegen bin ich hier, und nicht auf Koshchei. Ich möchte Leute wie Fawzi davon abhalten, irgend etwas Törichtes zu tun, wenn sie ihn finden.«


  »Aber es kann doch gar keinen Merlin geben!«


  »Ich fürchte doch. Nicht die Art von Merlin, die Fawzi zu finden hofft; dazu ist das Ding zu klein. Aber etwas ist dort unten ...«


  


  Die Frage der Größe machte ihm zu schaffen. Dieses trommelförmige Gebilde wäre nicht einmal für die hier gefundene Personendatenmaschine groß genug gewesen, oder für die Computer auf der Börse von Storisende. Vielleicht war es ein Intelligenzmesser oder ein Gerät, das feindliche Absichten vorhersagte; aber selbst dafür schien es zu klein; es mußte etwas wie ein Computer sein, so viel schien festzustehen. Allerdings – es konnte auch etwas sein, was völlig außerhalb seiner Vorstellungswelt lag.


  Mehr und mehr hatte er den Verdacht, daß Leibert genau wußte, was es war. Und zunehmend war er überzeugt, daß er den angeblichen Prediger schon einmal gesehen hatte.


  Schließlich war die ganze Oberseite des Kollapsium-armierten Gebildes freigelegt, und der Fels war so weit im Umkreis abgetragen worden, daß all die massiven Nebenanlagen des Kollapsiumschneiders Platz fanden. Das Ding brachte ihn an Ort und Stelle; nacheinander wurden der Reaktor, der Konverter und die anderen Teile abgeladen. Schließlich war alles bereit. Nach dem Dinner waren eineinhalb Dutzend von ihnen in dem Raum versammelt, der ihr Treffpunkt geworden war. Sie waren zu müde, um noch in dieser Nacht mit dem Schneiden zu beginnen, gleichzeitig aber erregt und besorgt. Sie redeten in unzusammenhängenden Sätzen, und jemand stellte einen der Televisor-Schirme an. Ein Musikprogramm ging eben zu Ende; kurze Stille, und dann erschien ein Sprecher.


  »Das Hyperschiff City of Asgard vom Atom ist eben in Sendereichweite gekommen«, begann er. »Wir haben eine Exklusivmeldung erhalten, die vor kurzem durch ein Schiff der Föderation, die Magellanic, von Terra auf Aton gelangte.


  Nachrichten über ein neu entfachtes Interesse an Merlin, dem Computer der 3. Armee, haben auf den Umweg über Odin Terra erreicht. Unser Korrespondent befragte den General a. D. Foxx Travis, der jetzt im Alter von einhundertvierzehn Jahren auf Luna lebt. General Travis, der während des Krieges die 3. Armee kommandierte, verneinte kategorisch, daß ein Supercomputer dieser Art jemals existiert habe.


  Wir bringen Ihnen jetzt die Aufzeichnung eines Interviews mit General Travis ...«


  Einen Augenblick lang hatte Conn das Gefühl, als drehe der Raum sich um ihn; dann hatte er sich wieder gefangen. Die anderen stießen Rufe der Verblüffung aus. Auf dem Bildschirm flackerte es; der Sprecher verschwand. Statt seiner sah man jetzt den hageren, gebrechlichen alten Mann, mit dem Conn zwei Jahre zuvor gesprochen hatte. Er saß in einem gepolsterten Sessel. Durch ein offenes Segment des Kuppeldaches hinter ihm sah man Terra; die Kontinente der westlichen Hemisphäre waren gut zu erkennen. Hinter seinem Sessel stand eine junge Frau in weißer Schwesterntracht. Sie reichte ihm einen kleinen Becher, aus dem er irgendein Stärkungsmittel trank. Seit Conn ihn zum letzten Mal gesehen hatte, hatte er sich kaum verändert. Aber irgend etwas fehlte ...


  O ja. Der relativ junge Mann von gut siebzig. »Mike Shanlee ... mein Adjutant auf Poictesme ... Jetzt glaubt er, er ist mein Krankenwärter«, hatte Travis damals gesagt. Plötzlich wußte Conn, wo er den Mann, der sich für einen Prediger namens Carl Leibert ausgab, schon einmal gesehen hatte.


  »Die Sache ist völlig aus der Luft gegriffen«, sagte Travis gerade. »Es hat zu keiner Zeit einen solchen Computer gegeben. Ich wünschte, er hätte existiert; er würde den Krieg um Jahre verkürzt haben. Natürlich gebrauchten wir Computer aller Art. Aber es waren konventionelle Anlagen, wie sie von der Wirtschaft benützt werden ...«


  Der Rest ging in den Rufen der Anwesenden unter; auf dem Schirm sprach General Travis unhörbar weiter. Das einzige, was Conn ausmachen konnte, war die Stimme Leibert – Shanlees –, der schrie: »Kann es eine Lüge sein? Gibt es ihn nicht, den Großen Computer?« Dann trommelte Kurt Fawzi mit seinen Fäusten auf den Schreibtisch und bellte: »Ruhe!«


  »Offen gestanden bin ich überrascht«, fuhr Travis fort. »Vor ein paar Jahren sprach ich hier in diesem Raum mit dem jungen Maxwell; ich sagte ihm, daß nichts Derartiges existiere. Wenn er jetzt auf Poictesme das Gegenteil behauptet, sagt er die Unwahrheit und nützt die Leichtgläubigkeit der Leute dort aus. Niemals hat es ein Projekt Merlin gegeben ...«


  »Ha, wer ist jetzt der Lügner?« schrie Klem Zareff. »Dolf, was haben Ihre Leute in der Bibliothek gefunden?«


  »Ja, das stimmt!« rief Professor Kellton aus. »Meine Studenten haben tatsächlich ein Dutzend Hinweise auf Projekt Merlin gefunden. Daß er von all dem nichts weiß, ist ganz ausgeschlossen.«


  »Der junge Mann hat uns die ganze Zeit belogen!« rief der alte Mann mit dem Bart und deutete anklagend auf Conn. »Er hat falsche Hoffnungen geweckt. Er hat uns ein Trugbild vorgegaukelt. Er ist das schlimmste Ungeheuer der menschlichen Geschichte!«


  »Vielen Dank, General Travis«, sagte eine andere Stimme aus dem Lautsprecher. Es war die einzig ruhige Stimme im Raum. »Eine höchst aufschlußreiche Stellungnahme, Sir. Sie müßte ...«


  »Conn, von Ihrer Unterhaltung mit General Travis haben Sie uns gar nichts erzählt«, sagte Morgan Gatworth. »Warum nicht?«


  »Weil ich ihm kein einziges Wort glaubte. Sie waren, als ich zurückkam, in Kurt Fawzis Büro; Sie wissen, wie schockiert alle waren, als ich erklärte, daß ich nichts Positives hatte feststellen können. Warum sollte ich seine Lügen wiederholen und alle noch mehr entmutigen? Travis würde doch Merlins Existenz noch leugnen, wenn er direkt darauf säße«, antwortete Conn. »Travis möchte, daß der Gewinn des Krieges als sein Verdienst angesehen wird, und nicht als das eines Computers.«


  »Ich kann Conn keinen Vorwurf machen«, sagte Klem Zareff. »Wenn er uns das, was er eben erklärt hat, damals gesagt hätte, hätten es einige von uns vielleicht nicht geglaubt.«


  »Außerdem«, fügte Kurt Fawzi hinzu und deutete nach oben. »Ist das Merlin oder nicht?«


  »Das kleine Ding!« rief Shanlee-Leibert verächtlich. »Das kann doch nicht Merlin sein! Ich werde jetzt in meine Kammer gehen und um Vergebung für diesen Sünder bitten.«


  Er wandte sich um und ging auf die Tür zu.


  »Halten Sie ihn auf, Tom!« rief Conn, und Tom Brangwyn baute sich vor dem Alten auf und packte ihn am rechten Arm. Shanlee widersetzte sich nur kurz.


  »Sieht so aus, als hätten Sie den Glauben an Merlin ausnehmend schnell verloren«, sagte der frühere Polizeipräsident von Litchfield. »Sie wußten die ganze Zeit, daß es Merlin gibt, aber Sie wollten nicht, daß wir ihn finden.«


  Auch Franz Veltrin, der »Leiberts« eifrigster Gefolgsmann gewesen war, war plötzlich ungläubig geworden; er forderte zur Bestrafung des falschen Propheten auf.


  »Lassen Sie das, Franz; er hat nur seine Pflicht getan«, sagte Conn. »Nicht wahr, General Shanlee?«


  Es dauerte fast eine Minute, bis sie nicht mehr nach einer Erklärung riefen und ihm damit ermöglichten, eine zu geben. Er hatte noch Klem Zareffs Bemerkung gehört: »Muß eine ziemlich heiße Sache sein, wenn sie deswegen einen General schicken.«


  »Ich sprach mit Travis, ja. Er erzählte mir die gleiche Geschichte wie eben in diesem Interview«, sagte Conn, sorgfältig zwischen Faktum und Fiktion lavierend. »Als ich wieder nach Montevideo zurückgefahren war, müssen er und sein Helfer befürchtet haben, daß ich seine Geschichte nicht glaubte, aber das war nicht der Fall. Kurz vor meinem Examen bot man mir diese Assistentenstelle an; es war ein Versuch, mich von der Rückkehr auf Poictesme abzuhalten. Als ich das Angebot ablehnte und mit der Mizar zurückfuhr, schickte mir Travis General Shanlee nach. Unterwegs ließ er sich diesen Bart wachsen. Vermutlich hat er sofort nach der Landung Kontakt mit Murchison aufgenommen. Einen Augenblick.«


  Er ging zum Kommunikationsschirm und wählte eine Nummer. Ein Mädchen erschien. »Barton-Massarra, Detektei.«


  »Hier spricht Conn Maxwell. Wir haben Ihnen Aufnahmen eines Mannes mit einem weißen Bart, der sich Carl Leibert nennt, zukommen lassen«, begann er.


  »Eine Sekunde, Mr. Maxwell.« Sie sprach in ein Telefon. Der Schirm flackerte, und statt ihrer erschien ein junger, dunkel gekleideter Mann mit hartem Gesicht.


  »Hallo, Mr. Maxwell; Joe Massarra. Wir haben noch nichts über Leibert.«


  »Können Sie Verbindung mit irgendeinem der Offiziere der Andromeda aufnehmen? Zeigen Sie ihnen die Aufnahmen. Ich wette, daß dieser Bart an Bord eines von Terra kommenden Schiffes gewachsen ist.«


  Plötzlich ging es zu wie in einem Tollhaus. Shanlee, der regungslos dagestanden war, trat plötzlich mit dem Absatz seines linken Fußes auf Brangwyns Rist und schmetterte ihm die Rechte ans Kinn. Dann rannte er zur Tür. Sylvie Jacquemont packte einen Stuhl und schleuderte ihn quer über den Fußboden; er traf die Knöchel des Flüchtlings und riß ihm die Beine weg. Dann war ein halbes Dutzend Männer auf ihm, und Brangwyn schrie, sie sollten ihm nicht die Luft nehmen, bevor er einige Fragen beantwortet hatte.


  »He, was ist denn los?« fragte Massarra aus dem Schirm. »Brauchen Sie Hilfe? Wir schicken sofort einen Aircar los.«


  »Danke, alles unter Kontrolle.«


  Massarra zögerte einen Moment. »Was bedeutete diese Erklärung von Travis vor einigen Minuten?« fragte er.


  »Travis möchte nicht, daß wir Merlin finden. Was Sie eben hörten, war einer seiner Leute, den er hierher ins Hauptquartier geschickt hat. Wir werden ihn vernehmen, sobald wir Zeit dazu haben. Aber an der Erklärung, die sie eben gehört haben, ist kein wahres Wort. Merlin existiert, und wir haben ihn gefunden. Innerhalb von höchstens dreißig Stunden werden wir uns Zugang verschafft haben.«


  Das war der Kurs, den er von jetzt ab gegenüber jedermann verfolgen würde. Sobald er Massarra vom Schirm hatte, wählte er die Kombination des Privatgeräts seines Vaters im Interplanetarischen Zentrum. Fünf endlose Minuten dauerte es, bis Rodney Maxwell erschien. Er hörte, wie Klem Zareff Befehle brüllte – allgemeine Mobilmachung, alles gefechtsklar, die Wachmannschaften sofort zu seinem Büro.


  »Wie weit seid ihr mit der Ausgrabung?« fragte sein Vater, sobald er auf dem Schirm war.


  »Wir können jetzt die Kollapsiumschneider starten.«


  »Beginnt auf der Stelle damit«, sagte sein Vater. »Und verlaßt das Hauptquartier nicht, bis ihr ihn offen habt. Wieviele Männer und Fahrzeuge hat Klem für die Verteidigung? In ein paar Stunden werdet ihr sie alle brauchen. Hier sind alle noch wie gelähmt; aber innerhalb einer Stunde werden sie aus ihrer Erstarrung erwachen. Dann beginnt der Kampf.«


  »Du solltest zu uns kommen.« Er wandte sich um, sah Jery Rivas, der half, Shanlee in einem Sessel festzuhalten, und rief ihm zu: »Jerry! Holen Sie Ihre Leute. Starten Sie auf der Stelle die Kollapsiumschneider!« Er wandte sich wieder zu seinem Vater. »Klem hat eben seine ganze Mannschaft in Marsch gesetzt. Kommst du hierher?«


  »Ich kann nicht. In etwa einer Stunde geht hier alles hoch. Ich muß da sein, um einige Stücke aufzufangen.«


  »Im Gefängnis wirst du eine prima Figur machen. Oder mit einem Strick um den Hals.«


  »Ein Risiko, das ich eingehen muß«, erwiderte sein Vater. »Ein paar Stunden habe ich wohl noch. Wenn jemand von der Presse dich anruft, was willst du ihm sagen?«


  Conn schilderte kurz seine Strategie. Sein Vater nickte.


  »Gut. Ich rufe dich später an. Wenn ich kann. Sieh zu, daß du möglichst schnell vorankommst.«


  Ein Dutzend von Klem Zareffs Männern drängte sich in den Raum.


  »Dieser Mann steht unter strengstem Arrest«, eröffnete ihnen der alte Soldat. »Er ist sehr wichtig und sehr gefährlich. Bringt ihn hinaus, untersucht ihn bis auf die Haut, nehmt seine Kleidung und gebt ihm einen Mantel. Ihr dürft ihn keine Sekunde aus den Augen lassen. Stellt sicher, daß er kein Gift und kein anderes Selbstmordmittel hat. Später wird er verhört.«


  Als Rodney Maxwell vom Bildschirm verschwand, kam ein Rufsignal. Es war von einer der Presseagenturen, die eine Erklärung wünschte.


  »Überlaßt das mir«, sagte Gatworth und begann dann zu sprechen:


  »General Travis' Erklärung ist absolut falsch. Es gibt Merlin, und wir haben ihn gefunden ...«


  Was sie fanden, konnte nur für kurze Zeit ihren Vorstellungen von Merlin entsprechen. Die Panzerhöhle war gerade groß genug für den handbedienten Teil eines Computers wie Merlin, für Input und Output und die Programmiermaschinen.
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  Klem Zareffs Wachen waren Söldner. Vor wenig mehr als einem Jahr waren sie bestenfalls heimatlose Vagabunden gewesen, viele auch Kriminelle. Jetzt waren sie Soldaten, wohlgenährt, gut gekleidet, ausgerüstet und untergebracht, und gut und regelmäßig bezahlt. Etwas war sicher: Sie würden um die Erhaltung ihres Status kämpfen. Conn überließ sie ihrem Kommandeur. Er versammelte die Arbeiter zu einer kurzen Ansprache, aber das war nicht wirklich notwendig. Die meisten von ihnen wußten, daß sie für eine Verbesserung ihrer Lebensumstände arbeiteten. Auch auf sie konnte man sich verlassen.


  Sie strömten hinaus, brachten den Kollapsiumschneider in die richtige Position und brachten die Panzerummantelung um den Schneidekopf an. Danach gab es nur noch Arbeit für vier von ihnen, die in vier verschiedenen dick gepanzerten Kabinen saßen. Trotz der massiven Ummantelung der Schneidestelle drang vielfarbiges Licht nach draußen. Was das kleine rotierende Bündel kosmischer Strahlen dort drinnen vollbrachte, war einfach unvorstellbar.


  Conn wäre gern draußen geblieben, aber er konnte nicht. Zu viele Dinge passierten an zu vielen Orten, und er konnte alles auf den Bildschirmen verfolgen. In Storisende und an einem Dutzend anderer Orte war es zu Ausschreitungen gekommen. Er sah einen rasenden Mob vor dem Regierungspalast. Kybernarchisten in gelben Hemden waren in Handgemenge mit Polizei und Planetarischen Truppen verwickelt; Hamargeddonisten und Anhänger der Liga »Zuerst der Mensch« kämpften gegeneinander und gegen alle anderen. Der chaotische Lärm von Schreien und Schüssen wurde von einem Lautsprecher übertönt, der brüllte: »Eine Lüge! Eine Lüge! Merlin ist gefunden worden!« Reporter kamen – Zareffs Männer hatten den Befehl, sie die Sperrgürtel passieren zu lassen, die man um das Hauptquartier herum aufgestellt hatte – und nahmen seine Zeit in Anspruch. Aber es zahlte sich aus. Sie konnten ihn über die Vorgänge draußen auf dem Laufenden halten.


  J. Fitzwilliam Sterber meldete sich. Rodney Maxwell war wegen einer Unzahl von Betrugsbeschuldigungen verhaftet worden. »Ich weiß nicht, wen er betrogen haben soll; die Planetarische Regierung ist die einzige Klägerin.« Die Annahme einer Kaution war gesetzeswidrig verweigert worden. Sterbers Rechtsanwaltsseele war empört. »Wartet nur, bis sich alles etwas beruhigt hat«, sagte er mit grimmiger Genugtuung. »Wir werden Klage wegen Freiheitsberaubung erheben ...«


  »Wenn Sie dann noch am Leben sind.« Daran hatte Sterber offenbar nicht gedacht. »Was, glauben Sie, wird nach der Börseneröffnung passieren?«


  »Das wird schlimm. Aber machen Sie sich keine Sorgen; Ihr Vater muß so etwas vorhergesehen haben. Er gab mir und noch einigen anderen Anweisungen.« Er nannte mehrere Namen. »Wir werden die Kurse stützen, so lange wir können. Niemand, der kühlen Kopf behält, wird auf lange Sicht etwas verlieren.«


  Luther Chen-Wong meldete sich von Port Carpenter auf Koshchei. Nachdem Conn abwesend war und Yves Jacquemont an Bord der Ouroboros II war, hatten er, Clyde Nichols und ein junger Mathematikprofessor namens Simon Macquarte die Leitung der dortigen Kolonie übernommen.


  »Sie sind euch also auf den Fersen«, sagte er. Offensichtlich hatte auch er sich ausgerechnet, was die Suche nach Merlin in Wirklichkeit zu bedeuten hatte. »Was sollen wir tun?«


  »Nun, wir stehen hier unmittelbar vor der Auffindung Merlins. Ich hoffe, wir schaffen es, bevor die Lage zu mulmig wird.« Er erklärte Luther die augenblickliche Situation. »Habt ihr schon mit einem weiteren Hyperschiff begonnen?«


  »Die Vorarbeiten laufen. Vermutlich ist es zunächst nicht angezeigt, weitere Schiffe nach Storisende zu schicken. Und sind Sie sicher, daß das Ding, das Sie da gefunden haben, Merlin ist?«


  »Ich weiß nicht, was es ist. Es ist gerade groß genug für die reinen Steuerapparaturen eines Computers von der Größe Merlins – ja, Luther. Ich bin sicher, daß wir Merlin gefunden haben.«


  Chen-Wong sah ihn etwas merkwürdig an. »Ich hoffe es. Ich kann mir nicht vorstellen, wie sonst wieder Ordnung geschaffen werden soll.«


  Als er sich wieder vom Bildschirm abwandte, stand Tom Brangwyn vor ihm.


  »Wir haben Leiberts – Shanlees – Zimmer durchsucht«, sagte er. »Wir fanden eine Bombe.«


  »Was für eine Art Bombe?«


  »Westentaschen-Atombombe. Er scheint sich das spaltbare Material beschafft zu haben, indem er ein paar leichte taktische Kernwaffen auseinandernahm; das ganze Ding ist in einer Hundert-Pfund-Energiekartusche verpackt. Es war in einer Reisetasche unter seinem Bett. Wissen Sie, wie das Ding gezündet worden wäre? Mit einer normalen 40-mm-Leuchtpistole, die an einem Ende der Bombe angeschweißt ist. Das Leuchtpulver war durch eine größere Ladung Dynamit ersetzt. Hätte wohl eine unterkritische Masse in die andere hineingeschossen. Aber er konnte die Bombe nur zünden, indem er auf den Abzug drückte.«


  Und sich selbst mit ihr in die Luft sprengte. Die Zerstörung Merlins mußte ihm sehr am Herzen liegen.


  »Haben Sie ihn schon verhört?«


  »Noch nicht. Ich wollte Ihnen zuerst Bericht erstatten.«


  Er sah auf seine Uhr. Seit der Nachrichtensendung waren erst vier Stunden vergangen. Ihm kamen sie jetzt wie Monate vor.


  »Gut, Tom; wir nehmen ihn uns vor. Wo ist der Colonel?«


  Zareff saß vor einem Dutzend Schirmen und hielt die Verbindung mit der Lester Dawes, den Kanonenbooten und Kampffahrzeugen sowie den Geschützbatterien aufrecht, die um das Hauptquartier herum aufgestellt worden waren. Vielleicht war es nur eine kleine Armee; jedenfalls war er ein geschäftiger Oberbefehlshaber.


  »Nehmen Sie das nur in die Hand. Berichten Sie mir dann, was Sie aus ihm herausbekommen haben. Ich kann jetzt nicht weg. Eine Meldung von Flugzeugen, die sich von Westen her nähern ...«


  Franz Veltrin und Sylvie Jacquemont erhielten den Auftrag, die Pressevertreter bei Laune zu halten. Die anderen gingen hinunter in den Raum, wo General Mike Shanlee unter Bewachung stand.


  Shanlee, nur mit einem Bademantel bekleidet, lag auf einer Pritsche und schlief friedlich. Drei von Zareffs Männern saßen um ihm herum und ließen ihn nicht aus den Augen.


  »Ihr könnt jetzt gehen«, sagte Conn zu ihnen. »Wir werden schon mit ihm fertig.«


  Shanlee erwachte sofort. Er setzte sich auf und schwang seine Beine über den Rand der Pritsche.


  »Sie haben meinen Namen und meinen Dienstgrad«, sagte er, und seine Stimme war jetzt ganz ruhig. »Meine Erkennungsnummer ist ...« Er deklamierte eine Reihe von Ziffern. »Und das ist alles, was Sie von mir erfahren.«


  »Wir werden alles von Ihnen erfahren, was wir wissen wollen«, entgegnete Conn. »Wissen Sie, was eine Gehirnsonde ist? Sie sollten es wissen. Ihre Komplizen haben bei der Sekretärin meines Vaters eine solche Sonde benützt. Sie ist jetzt hoffnungslos schwachsinnig. Und schwachsinnig werden auch Sie sein, wenn wir mit Ihnen fertig sind. Aber vorher werden Sie uns alles sagen, was Sie wissen.«


  Kellton begann zu protestieren. »Conn, so etwas können Sie nicht machen!«


  »Eine Hirnsonde ist absolut illegal, ein schweres Verbrechen!« rief Ledue. »Conn, ich verbiete Ihnen ...«


  »Richter, zwingen Sie mich nicht dazu, die Wache zu rufen und Sie abführen zu lassen«, sagte Conn.


  »Sie können aufhören zu bluffen«, erklärte Shanlee. »Woher wollen Sie eine Hirnsonde nehmen?«


  »Aus den Räumen des Chefs der Abwehr hier im Hauptquartier. Ich nehme an, daß sie während des Krieges beim Verhör von gefangengenommenen Soldaten der alliierten Armeen benutzt wurden. Colonel Zareff würde uns sicher gern behilflich sein. Er war Offizier der Alliierten.«


  Shanlee schwieg. Conn setzte sich auf einen der Stühle bei dem kleinen Tisch.


  »General Shanlee, würden Sie General Foxx Travis als einen Mann von Ehre und Integrität bezeichnen? Und würden Sie sich selbst so nennen?« Shanlee sagte nichts. »Jedenfalls, Sie beide haben vorsätzlich und wiederholt gelogen, um die Existenz Merlins nicht bekannt werden zu lassen. Und wir fanden diese Bombe in Ihrem Zimmer. Sie waren gewillt, dieses Hauptquartier mit allen, die sich darin befinden, Sie selbst eingeschlossen, in die Luft zu sprengen, um Merlins Auffindung zu verhindern. Nun, Sie wissen, daß wir Sie zwingen können, die Wahrheit zu sagen; und Sie wissen außerdem, daß wir Merlin finden werden. Wir sind dabei, die Kollapsiumhülle dieses Dings da oben aufzuschneiden.«


  Shanlee lachte. »Sie wollen doch Computer-Fachmann sein. Glauben Sie, daß dieses kleine Ding Merlin sein könnte?«


  »Die Steuer- und Programmieranlagen für Merlin.« Er wandte sich zu Kurt Fawzi. »Sie haben immer behauptet, Merlin sei hier im Hauptquartier. Es ist umgekehrt. Das Hauptquartier ist in Merlin.«


  »Wie meinen Sie das, Conn?«


  »Die Mauern; die fünfzehn Meter dicken Mauern, innen und außen armiert: Merlin – die Schaltkreise, die Magnetspeicher, die Relais, alles – war in ihrem Inneren installiert. Was sich über uns befindet, ist nur das, was zur Steuerung des Computers nötig ist. Ist es nicht so, General?«


  Shanlee hatte jetzt aufgehört, geringschätzig zu lachen. Er saß auf der Kante der Pritsche, gespannt, als wolle er Conn an den Hals springen.


  »Das hilft Ihnen auch nichts. Wenn Sie es versuchen, erschießen wir Sie nicht, wir überwältigen Sie nur und fangen sofort mit der Hirnsonde an. Nun: Sie glaubten, daß es jedes nur denkbare Opfer wert war, Merlin geheimzuhalten. Wir sind nicht unvernünftig. Wenn Sie uns überzeugen können, daß Merlin nicht ans Licht gebracht werden soll ... Hören Sie: Wenn Sie etwas sagen, kann es nicht schaden, aber vielleicht nützt es. Vielleicht erfüllen Sie dadurch sogar Ihre Mission.«


  »Er kann ihn uns nicht ausreden«, sagte Kurt Fawzi, als sei er entschlossen, alles zu verderben. »Conn, mehr und mehr halte ich Keims Ansicht für die richtige. Sie wollen einfach nicht, daß jemand anders ihn hat.«


  »Nein, das wollen wir nicht«, sagte Shanlee. »Wir wollen nicht, daß die ganze Föderation in Anarchie verfällt, und genau das wird passieren, wenn Sie dieses Ding ausgraben und in Gang setzen.«


  Niemand sagte etwas, außer Fawzi, der empört zu widersprechen begann und dann verstummte. Tom Bangwyn steckte sich eine Zigarette an.


  »Könnte ich auch eine haben?« sagte Shanlee. »Seit ich hier bin, habe ich keine geraucht. Es hätte nicht zu meiner Rolle gepaßt.«


  Brangwyn nahm eine, zündete sie an seiner eigenen an und gab sie mit der linken Hand Shanlee, die rechte zum Schlag bereit. Shanlee lachte in ungespielter Belustigung.


  »O Bruder!« sagte er tadelnd in seinem früheren frömmelnden Tonfall. »Du mißtraust deinem Mitmenschen; das ist eine Sünde.«


  Langsam erhob er sich und setzte sich Conn gegenüber auf der anderen Seite des Tisches nieder.


  »Gut«, sagte er. »Ich werde Ihnen die Wahrheit sagen. Sie alle werden sich wundern.«


  Eine kurze Weile machte er gierige Züge aus seiner Zigarette; nach der langen Enthaltsamkeit mußte sie ihm besonders gut schmecken.


  »Wie Sie wissen, waren wir bei Kriegsende wirklich in einer unvorhergesehenen Lage. Sogar Merlin hatte Schwierigkeiten: Datenmangel natürlich. Die ganze Allianz ging plötzlich in die Knie. Nun, wir gaben Merlin alle vorhandenen Daten ein und analysierten die Situation. Dann taten wir etwas, was eigentlich nicht unsere Sache war, denn es gehörte zur politischen Planung. Aber wir waren im Begriff, eine Besatzungsarmee in die System-Staaten zu senden, und wir wollten nichts tun, was der Förderativen Regierung später Ungelegenheiten bereiten würde. Wir gaben also Merlin sämtliche greifbaren Informationen über politische und wirtschaftliche Gegebenheiten in der Föderation ein und ließen ihn eine langfristige Analyse der Kriegsfolgen ausarbeiten.


  Die Extrapolation sollte fünfhundert Jahre in die Zukunft reichen. Das tat sie nicht. Sie ging nur über einen Zeitraum von ab jetzt gerechnet zweihundert Jahren und endete mit dem Bescheid, eine weitere Analyse könne nicht angestellt werden, weil zu diesem Zeitpunkt die Terranische Föderation nicht mehr existieren würde.«


  Die anderen, die inzwischen ihm gegenüber Platz genommen hatten, sahen ihn entgeistert an.


  »Keine Föderation mehr?« fragte Richter Ledue ungläubig. »Aber, die Föderation, die Föderation ...«


  Die Föderation würde ewig bestehen. Jeder wußte das. Daß es sie nicht mehr geben sollte – es war undenkbar.


  »Ja«, sagte Shanlee. »Auch wir konnten es kaum glauben. Immerhin waren wir Offiziere der Föderation. Die Föderation war unsere Religion. Das war eben unser Patriotismus in jener Zeit des Nationalismus. Wir überprüften das Ganze auf Fehler. Wir machten Detailanalysen. Wir begannen die ganze Operation von vorn. Vergebens.


  In zweihundert Jahren wird es keine Terranische Föderation mehr geben. Die Regierung wird kontinuierlich an Macht verlieren. Die Weltraumstreitkräfte werden sich auflösen. Planeten und Systeme werden die Verbindung mit Terra und untereinander verlieren. Wissen Sie, wie es hier war, kurz vor dem Krieg? So wird es auf allen Planeten sein, sogar auf Terra. Einfach ein langsamer Zerfall, bis alles kaputt ist; dann wird jeder Planet zurückfallen in die Isolation und Barbarei.«


  »Das hat Merlin vorausgesagt?« fragte Kurt Fawzi schockiert.


  Wenn Merlin es sagte, mußte es wahr sein.


  Shanlee nickte. »Nun ließen wir den Computer etwas anderes berechnen: Wir ließen ihn die Auswirkungen einer Veröffentlichung dieser Prognose einbeziehen. Wie Sie wissen, kann Merlin nicht vorhersagen, was Sie oder ich unter bestimmten Umständen tun würden, doch kann er das Verhalten größerer Gruppen mit absoluter Genauigkeit berechnen. Nun, wenn wir Merlins Prognose veröffentlichten, würde das Ende nicht erst in zwei Jahrhunderten kommen, sondern in weniger als einem, und es würde kein langsamer friedlicher Verfall sein, sondern eine Art Explosion. Aufruhr. Beseitigung der Föderationsregierung, dann Revolte gegen die planetarische Exekutive. Klassenkämpfe und ähnliches auf verschiedenen Planeten. Interplanetarische Kriege, zu deren Verhinderung wir die Allianz bekämpften. In Unkenntnis der zukünftigen Entwicklung würde man überall versuchen, sich den Gegebenheiten anzupassen. Wenn man aber herausfand, daß die Föderation zum Untergang verurteilt sei, würde jeder versuchen, für sich selbst so viel zu retten wie möglich. Das Resultat wäre allgemeine Zerstörung. Bei Nichtveröffentlichung der Prognose könnte es da und dort einen Planeten geben, der genug von der alten Zivilisation bewahren würde, um in fünf oder sechs Jahrhunderten als Keimzelle einer neuen zu dienen. In Kenntnis des bevorstehenden Untergangs der Föderation würden alle in eine blutige Katastrophe verwickelt, und es gäbe in der Galaxis eine Nacht der Barbarei für wer weiß wie viele tausend Jahre.«


  »So weit darf es auf keinen Fall kommen!« rief Tom Brangwyn mit bebender Stimme.


  »Dann lassen Sie Ihre Leute hier abziehen und alles in die Luft sprengen, Merlin eingeschlossen«, sagte Shanlee.


  »Nein! Das werden wir nicht tun«, rief Fawzi. »Wer das versucht, wird von mir erschossen!«


  »Warum haben Ihre Leute denn Merlin nicht selbst in die Luft gesprengt?« fragte Conn.


  »Wir hatten ihn gebaut; wir hatten mit ihm gearbeitet. Er war ein Teil von uns, und wir waren ein Teil von ihm. Wir konnten es nicht. Außerdem bestand die Möglichkeit, daß er die Föderation überleben würde. In einer neuen Zivilisation konnte es nützlich sein. Wir verschlossen ihn nur, versiegelten ihn. Weniger als hundert von uns wußten von seiner Existenz. Wir alle schworen, zu schweigen. Der Rest unseres Lebens würde dem Bemühen gewidmet sein, jede Erwähnung Merlins oder des Merlin-Projekts zu verhindern. Sie haben keine Ahnung, wie schockiert General Travis und ich waren, als Sie sagten, daß man hier auf Poictesme noch immer von Merlin spreche. Und als uns bekannt wurde, daß Sie die Akten der 3. Armee eingesehen hatten, nahm ich das nächste Schiff, einen elenden kleinen Frachter. Nach meiner Landung fand ich unsere schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Ich wandte mich an Murchison und jagte ihm mit Geschichten über verschwörerische Sezessionsbestrebungen Furcht und Schrecken ein. Harmageddonisten, ›Zuerst der Mensch‹, ›Merlin ist der Teufel‹ – es ist alles Murchisons Werk. Und Vyckhoven machte er mit den Kybernarchisten die Hölle heiß.«


  »Diese Berechnung der Zukunft der Föderation ist immer noch im Computer gespeichert?« fragte Conn.


  Shanlee nickte. »Wir waren verbrecherisch, leichtsinnig, das ist mir jetzt klar. Ich muß Sie noch einmal inständig bitten, die ganze Anlage zu zerstören.«


  »Das müssen wir erst besprechen«, sagte Richter Ledue. »Wir fünf können nicht ohne weiteres stellvertretend für alle handeln. Natürlich werden wir Sie einstweilen festhalten müssen; Sie werden sicher verstehen, daß uns keine andere Wahl bleibt.«


  »Haben Sie vorerst noch einen Wunsch?« fragte Conn.


  »Etwas zu rauchen, und Kleider«, sagte General Shanlee. »Und einen Friseur.«
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  Während der Nacht leuchtete ein vielfarbiger Lichtschein wechselnder Intensität über der Hochebene und ließ die Sterne verblassen. Viele der Männer wichen nicht von der Stelle und staunten ehrfürchtig über die Energie, die aus den Konvertern in einem winzigen Punkt zusammenströmte und sich nach und nach durch den Kollapsiumpanzer fraß. Das Leuchten mußte hunderte von Meilen weit sichtbar sein, denn in Storisende entzündeten sich zahllose Gerüchte daran und wurden in Nachrichtensendungen ständig wiederholt und dementiert. Man hatte Merlin gefunden. Merlin war von Regierungstruppen in die Luft gesprengt worden. Merlin wurde nach Storisende transportiert, um in Regierungsangelegenheiten als Schiedsrichter zu dienen. Das Ungeheuer Merlin war dabei, den Planeten zu zerstören. Merlin, der Teufel, hatte sich seiner Fesseln entledigt.


  Conn, Kurt Fawzi, Dolf Kellton, Richter Ledue und Tom Brangwyn konferierten über die Lage. Sonst hatte noch niemand von dem Gespräch mit Shanlee erfahren.


  »Glauben Sie wirklich, daß es zu einer katastrophalen Entwicklung kommen würde?« fragte Kellton besorgt und hoffte, die anderen würden ihn vom Gegenteil überzeugen.


  »Vielleicht sollten wir ihn wirklich zerstören«, meinte Richter Ledue resigniert. »Wir sehen ja, was er schon angerichtet hat; der ganze Planet befindet sich in einem Zustand der Anarchie. Wenn wir die Dinge weiter so treiben lassen ...«


  »So etwas können nicht nur wir fünf entscheiden«, wandte Brangwyn ein. »Wir müssen die anderen zusammenrufen und um ihre Meinung fragen. Wir haben kein Recht, eine Entscheidung von dieser Tragweite ohne sie zu treffen.«


  »Die anderen können das auch nicht besser als wir«, sagte Conn.


  »Aber es geht nicht anders; sie haben ein Recht zu wissen ...«


  »Wenn Sie Merlin zerstören wollen, dann nur über meine Leiche«, sagte Kurt Fawzi eisig. »Nur über meine Leiche.«


  »Aber Kurt; wissen Sie, was der Grund für den Aufruhr hier in Storisende ist?« hielt Ledue ihm vor. »Die Menschen haben keine Hoffnung mehr. Sie sind voll Angst und Verzweiflung. Die Terranische Föderation ist es, die in ihren Augen Friede, Ordnung und Wohlstand garantiert. Wenn die Leute auf Terra nicht mehr an ihr Bestehen glaubten, wären sie auch verzweifelt. Sie würden von demselben Wahnwitz erfaßt wie die Leute auf diesem Planeten hier. General Shanlee hatte recht. Zerstören Sie nicht die Hoffnung, sie bei Verstand zu halten.«


  »Wer sagt, daß wir das tun müssen«, wandte Kurt Fawzi ein. »Wir können Merlin zur Lösung unserer eigenen Probleme benützen. Der ganzen Föderation zu eröffnen, was in zweihundert Jahren passieren wird, dazu besteht kein Anlaß.«


  »Es würde durchsickern, das wäre einfach nicht zu verhindern«, sagte Ledue.


  »Tun wir nicht so, als könnten wir allein die Entscheidung treffen«, sagte Conn. »Lassen wir Merlin selbst eine Analyse anfertigen.«


  »Sie meinen, wir sollten Merlin fragen, ob wir ihn zerstören sollen oder nicht?« fragte Ledue ungläubig. »Merlin soll sich selbst vor Gericht stellen, sich selbst zum Tode verurteilen?«


  »Merlin ist ein Computer; Computer befassen sich nur mit Fakten. Computer sind Maschinen; sie besitzen keinen Selbsterhaltungstrieb. Wenn Merlin zerstört werden muß, wird Merlin es uns sagen.«


  »Kurt, wollen Sie es Merlin überlassen?« fragte Tom Brangwyn.


  Fawzi schluckte. »Ja. Wenn Merlin sagt, daß es nötig ist, dann müssen wir es tun.«


  Gegen Mittag meldete sich Koshchei auf einem Dutzend verschiedener Wellenlängen. Conn, der in einem Stuhl vor sich hindöste, sah Simon Macquante, den jungen Mathematikprofessor des Colleges von Storisende, der auf Koshchei eine der führenden Persönlichkeiten war, auf dem Schirm erscheinen. Im nächsten Augenblick war er hellwach und zutiefst erschreckt von Macquantes Worten:


  »Dies ist keine Drohung; dies ist eine feierliche Warnung, eine inständige Bitte. Wir möchten keine Massenvernichtungswaffen gegen die Welt, in der wir geboren sind, anwenden. Aber ob das notwendig sein wird oder nicht, kommt einzig und allein auf Sie an.


  Wir kamen hierher und träumten von einer besseren Welt, einer Welt des Glücks und des Wohlstands für alle. Wir arbeiteten hier auf Koshchei, um auf Poictesme eine solche Welt zu bauen. Jetzt zerstören Sie diesen Traum. Wenn er vorüber ist, wird es nichts mehr geben, wofür wir leben können – außer Rache. Und wir sagen unmißverständlich: Wir werden Rache üben.


  Wir haben die nötigen Waffen. Niemand soll vergessen, daß hier das Waffenarsenal der Föderation war. Hier baute die Kriegsmacht der Föderation ihre Superraketen, die Raketen, die Ashmodai, Belphegor und Baphomet zerstörten. Hunderte dieser Waffen sind hier. Sie sind einsatzbereit. Sobald sie erst einmal auf Poictesme abgefeuert sind, haben Sie noch längstens einhundertsechzig Stunden zu leben.


  Wir werden sie auf der Stelle abfeuern, wenn ein weiterer Angriff auf das Duplikat des Heereshauptquartiers oder die Interplanetarische Zentrale in Storisende stattfindet, oder wenn Rodney Maxwell getötet wird, ganz gleich von wem oder unter welchen Umständen.


  Wir richten an Sie die inständige Bitte, uns nicht zu einem so furchtbaren Akt zu zwingen. Wir wenden uns an jeden einzelnen von Ihnen, denn jeder einzelne von Ihnen hat das Schicksal des Planeten in seiner eigenen Hand.«


  Der Schirm wurde dunkel. Als das Bild verschwunden war, sah Conn von einem der Umstehenden zum anderen. Alle waren bleich, die meisten starr vor Schrecken.


  »Das würden sie doch nicht tun, oder?« fragte Lorenzo Menardes. »Conn, Sie kennen diese Leute. Sie würden doch so etwas nicht tun?«


  »Verlassen Sie sich nicht darauf Lorenzo«, sagte Klem Zareff. »Manche bringen es nicht fertig, jemanden, der zehn Fuß entfernt vor ihnen steht, mit einer Pistole zu erschießen. Aber eine Rakete abzufeuern, das erfordert nicht mehr, als einen Haufen Regler einzustellen und dann einen Knopf zu drücken.«


  »Ob sie es tun würden oder nicht, deswegen mache ich mir keine Sorgen«, sagte Conn. »Was mir Sorgen macht, ist die Frage, wieviele Leute glauben werden, daß sie es tun.«


  


  Offensichtlich glaubten es viele. Zareffs Kampfwagen berichteten von einem Abflauen der Auseinandersetzungen. In den Nachrichten wurde das Ultimatum von Koshchei wiederholt. Gleichzeitig wurde von einem Nachlassen der Unruhen in der Stadt und anderswo berichtet. Am späten Nachmittag hatten die Ausschreitungen aufgehört.


  Um diese Zeit erschien Rodney Maxwell auf dem Schirm. Conn bemerkte, daß er wieder seine Pistolen trug.


  »Was war los?« fragte Conn. »Hat man dich gegen Kaution freigesetzt?«


  Rodney schüttelte den Kopf. »Die Anklage wurde fallengelassen. Es lag sowieso von vornherein nichts Konkretes vor. Aber sie haben mich noch nicht freigegeben.«


  »Du trägst deine Pistolen.«


  »Ja, aber sie halten mich immer noch hier im Regierungspalast fest. Ich wünschte, unsere Leute auf Koshchei hätten mich nicht in ihrem Ultimatum erwähnt. Jake Vyckhoven schreckt davor zurück, mich allein herumlaufen zu lassen, weil er Angst hat, irgendein Wahnsinniger könnte mich umbringen und damit den Raketenbeschuß auslösen. Eine richtige Maßnahme hat er aber getroffen. Er hat die Börse schließen lassen und einen fünf Tage langen Bankfeiertag erklärt. Bis dahin müßtet ihr Merlin in Betrieb genommen haben. Dann wird der Markt wieder in Ordnung sein.«


  »Das hoffe ich«, sagte Conn nur. Er konnte nicht wissen, von wem ihre Verbindung angezapft wurde, konnte nicht wagen, ihm etwas über Shanlee und Merlins letzte Berechnung zu sagen. »Wenn wir die Lester Dawes zu dir schicken – glaubst du, du könntest sie dazu überreden, daß sie dich zu uns herauskommen lassen?«


  »Ich kann es versuchen.«


  An diesem Nachmittag erschien auch Flora im Hauptquartier.


  »Ich wollte schon eher kommen«, sagte sie, »aber Mutter hatte gestern abend einen Zusammenbruch; sie ist im Krankenhaus. Bis vor eineinhalb Stunden war ich bei ihr. Sie ist immer noch ohne Bewußtsein.«


  »Heißt das, daß es gefährlich ist?«


  »Ich weiß nicht. Die Ärzte glauben, es ist nur ein Schock. Wegen Travis' Erklärung.«


  »Glaubst du, ich soll zu ihr gehen?«


  Flora schüttelte den Kopf. »Du solltest hier auf deinem Posten bleiben. Im Augenblick kannst du nichts für sie tun.«


  »Ich glaube, du kannst doch etwas für sie tun, Conn. Beweise ihr, daß das mit Merlin keine Lüge war«, sagte Sylvie.


  Grünes, weißes, rotes und oranges Licht wogte zum Nachthimmel hinauf, als die Lester Dawes aus Storisende zurückkam. Rodney Maxwell hatte vom Zusammenbruch seiner Frau gehört; es war das erste, wovon er sprach, als Conn, Flora und Sylvie ihn abholten.


  »Wir können nichts tun, Vater«, sagte Flora. »Sobald eine Änderung eintritt, wird man uns sofort benachrichtigen.«


  Rodney sagte das gleiche wie vorher Sylvie. »Das einzige, was wir tun können, ist, dieses verdammte Ding aufzumachen. Sobald wir das geschafft haben, ist alles gut. Wir werden deiner Mutter zeigen, daß Merlin wirklich existiert und nicht gefährlich ist; wir werden allen diesen Schauermärchen über mechanische Teufel und lebende Maschinen ein Ende machen.«


  Conn nahm seinen Vater etwas zur Seite, damit die Mädchen ihn nicht hören konnten.


  »Es ist noch viel schlimmer«, sagte er. »Wir haben hier eine Bombe, die die ganze Föderation in die Luft sprengen kann.«


  »Drehst du jetzt auch noch durch?« fragte sein Vater.


  Conn erzählte ihm von Shanlee; er wiederholte ihm fast Wort für Wort, was Shanlee gesagt hatte.


  »Und du glaubst das?« fragte sein Vater.


  »Du nicht? Du warst in Storisende, als Travis' Erklärung ausgestrahlt wurde; du hast die allgemeine Reaktion gesehen. Wenn diese Geschichte publik wird, wird auf jedem einzelnen Planeten der Föderation das gleiche passieren. Nicht nur auf Poictesme, sondern auch auf Planeten wie Terra, Baldur, Marduk, Odin und Osiris. Es wäre das Ende jeder Zivilisation.«


  »Warum wurde Merlin nicht benutzt, um die Föderation zu retten?«


  »Es war zu spät. Schon vor dem Krieg. Der Krieg war der letzte Anstoß. Hätte Merlin das Unheil abwenden können, dann hätte man ihn nicht mit Kollapsium versiegelt.«


  »Aber Conn, dir ist doch klar, daß wir Merlin nicht zerstören können. Wenn wir es täten, würden dieselben Leute, die wegen Travis' Erklärung den Kopf verloren, erst recht verrückt. Wir würden alles zerstören, was wir geschaffen haben. Auch uns selbst. Der Bluff von Macquarte, Luther Chen Wong und Bill Nichols würde kein zweites Mal wirken. Wenn es aber kein Bluff war ...«


  Rodney Maxwell wagte nicht, den Gedanken zu Ende zu führen.


  »Und wenn wir ihn nicht zerstören, wie lange, glaubst du, wird unsere Zivilisation hier noch überdauern, wenn sie überall sonst in der Föderation zugrunde geht?«


  Die riesige Maschine arbeitet weiter. Unvorstellbare Energie, in einem winzigen Punkt gebündelt, fraß sich Zoll um Zoll in das Kollapsium. Die wogenden, vielfarbigen Lichtschleier beleuchteten die Badlands über Meilen hinweg. Dann, als im Osten das erste Morgengrauen dämmerte, erloschen sie. Das Dröhnen der Generatoren, das vierundzwanzig Stunden lang nicht ausgesetzt hatte, verstummte. Ungläubiges Schweigen trat ein. Dann hörte man Rufe.


  Arbeiter sprangen in die Lifter. Langsam wurde die schwere Anlage – der Reaktor und die Konverter, die Schneidemaschine und ihre Panzerung – weggehoben. Schließlich senkte sich ein einzelner Lifter hinab, und Männer in Strahlenschutzanzügen machten dicke Kabel fest. Der Lifter hob sich wieder, und mit ihm ein Stück Stahlblech von drei Meter im Quadrat, das fast dreißig Tonnen wog.


  Als sie ein Loch in den darunter befindlichen, zugeschmolzenen Felsen geschlagen hatten, brachten Wächter General Shanlee herauf. Jemand hatte ihm einen beinahe professionell wirkenden Haarschnitt verpaßt; auch der Bart war ab. Man hat eine beinahe passende Uniform der Föderierten Armee für ihn gefunden; nicht einmal die ihm zustehenden vier Sterne fehlten. Jetzt war er wieder der Mann, den Conn in dem Kuppelhaus auf Luna gesehen hatte.


  »Sie haben es also geschafft«, sagte er, als er aus dem Airjeep kletterte. »Und was wollen Sie jetzt mit ihm anfangen?«


  »Wir finden zu keiner Entscheidung«, sagte Conn. »Wir werden den Computer fragen, was wir mit ihm tun sollen.«


  »Sie meinen, Sie wollen den Computer über sein eigenes Schicksal entscheiden lassen?« fragte Shanlee verblüfft. »Sie werden die gleiche Antwort bekommen wie wir.«


  Sie ließen eine Leiter in das Loch hinab und stiegen hinunter – Conn und sein Vater, Kurt Fawzi, Jerry Rivas, Shanlee und seine beiden Bewacher, dann andere – bis sich zwei Dutzend von ihnen in dem kreisförmigen Raum drängten. Ihre Handlampen ließen bis zur Decke reichende Steuerpulte erkennen. Shanlee war es, der den Schalter fand und Licht machte.


  »Die Energieversorgung erfolgt durch den Zentralgenerator unten«, sagte er.


  Rodney Maxwell war enttäuscht. »Ich gebe zu, daß das hier alles sehr kompliziert aussieht. Dennoch hatte ich mir mehr erwartet.«


  »Oh, ich hatte noch gar keine Zeit, es dir zu erklären. Das hier ist nur die Steuerungsanlage«, sagte Conn und fragte dann Shanlee, ob es Monitoren gebe. Als Shanlee sie ihm gezeigt hatte, schaltete er sie an. »Das ist der wirkliche Computer.«


  Abgesehen von kleinen Unterschieden zeigten alle Schirme das gleiche Bild – lange, drei Meter breite Korridore zwischen endlosen Reihen von Modulen in hohen Stahlkästen. Conn erklärte, wo sie seien, und fügte hinzu: »Kurt und die anderen saßen die ganze Zeit hier und fragten sich, wo Merlin sei. Dabei saßen sie mitten drin.«


  »Und wie kamen Sie hier herauf?« fragte Fawzi. »Von unten her konnten wir nichts finden.«


  »Nein, das konnten sie nicht«, sagte Shanlee sichtlich belustigt. »Sehen Sie her.«


  Es war so einfach, daß niemand auf den Gedanken gekommen war. Unten, im Büro des Oberbefehlshabers, befand sich ein großer Wandschrank. Da er leer war, hatten sie ihn als eine Art Mülltonne für alles benutzt, was ihnen im Wege war. Shanlee ging zu vier dicken Stahlsäulen, die vom Boden bis zur Decke reichten und im Rechteck einen Hochleistungslifter umstanden, und drückte an einer von ihnen auf einen Knopf. Der Lifter und der Boden darunter hoben sich, gefolgt von einem dicken Block verschmolzenen Felsens. Dann kam der Wandschrank, angefüllt mit den Abfällen, die sie hineingeworfen hatten.


  »Das ist es«, sagte er. »Wir entfernten nur die Steueranlage dort drinnen. Unter dem Boden befindet sich ein Kollapsiumschott. Deshalb konnten Ihre Sensoren von unten nichts entdecken.«


  


  Reporter wurden in den kreisförmigen Steuerraum geführt und aufgefordert, Bilder und eingehende Beschreibungen zu veröffentlichen. Dann wurde Liftersteuerung wieder in den Wandschrank eingebaut, der entfernte Deckel von neuem aufgesetzt. Der einzige Zugang zum Steuerraum war nun wieder durch den darunterliegenden Befehlsstand. Er wurde abwechselnd von Zareffs Soldaten und Brangwyns Polizei bewacht.


  Nicht ganz zwei Dutzend von ihnen konnten in die Tatsachen eingeweiht werden. Hauptsächlich waren es dieselben Männer, die am Tage von Conns Rückkehr eineinhalb Jahre zuvor in Fawzis Büro gewesen waren. Ein paar anderen – Anse Dawes, Jerry Rivas und fünf Computer-Leuten, die Conn auf Koshchei ausgebildet hatte – mußte man vertrauen. Conn bestand darauf, daß auch Sylvie Jacquemont die Wahrheit über Merlin erfuhr. Sie verbrachte einen großen Teil ihrer Zeit zusammen in Travis' Befehlsstand, meist in düstere Gedanken versunken.


  Endlich hatten sie Merlin gefunden – und jetzt mußten sie ihn wieder verlieren. In Gedanken an die bemerkenswerte Leistung, die sie vollbracht hatten, versuchten sie Trost zu finden. Aber es gab keinen Ausweg. Wenn Merlin sagte, daß Merlin zerstört werden mußte, dann blieb nichts anderes übrig. Merlin war unfehlbar. Conn sträubte sich mit jeder Faser seines Herzens gegen den Gedanken, diese Maschine zu zerstören. Nicht weil sie ein unfehlbares Orakel war, sondern weil er in ihr die absolute Krönung einer Wissenschaft sah, mit deren Studium er Jahre zugebracht hatte. Sie zu zerstören war für ihn ein noch größeres Sakrileg als für die Merlin-Fanatiker. Rodney Maxwell dachte an die Wirkung einer solchen Maßnahme in der Öffentlichkeit. Die nach Travis' Erklärung entstandene Unruhe würde im Vergleich dazu unbedeutend sein.


  »Könnten wir die Zerstörung Merlins nicht geheimhalten?« meinte Conn. »Es bedürfte einiger Arbeit unten im Generatorblock. Aber wir könnten sämtliche Stromkreise überlasten und alles auf einmal ausbrennen.« Er wandte sich an Shanlee. »Ich verstehe nicht, warum Sie und Ihre Leute nicht darauf gekommen sind.«


  Shanlee sah ihn überrascht an. »Nun, da Sie es sagen, wundert mich das auch«, räumte er ein. »Daran dachten wir einfach nicht.«


  »Dann«, fuhr Conn fort, »können wir im Steuerraum ein Ding zusammenbasteln, das uns irgend etwas liefert, was wie eine Computer-Analyse aussieht. Jedermann muß dann annehmen, daß Merlin weiterhin sämtliche Probleme löst. Wir machen es wie die Wahrsager – erzählen dem Kunden, was er hören will, und machen ihn auf diese Weise glücklich.«


  Neue Lügen; Lügen ohne Ende. Und jetzt würde er eine Maschine haben, die für ihn log. Einen falschen Computer, der überhaupt nichts errechnen konnte. Und alles, was er eigentlich gewollt hatte, war ein Schiff gewesen, mit dem er Brandy zu einem Markt bringen konnte, wo man einen vernünftigen Preis dafür zahlte.


  Friede war wieder eingekehrt. Ein angsterfüllter Friede zuerst. Der Bluff – er hoffte jedenfalls, daß es einer war – der Koshchei-Kolonie hatte zunächst zu allgemeiner Inaktivität geführt. In den folgenden vierundzwanzig Stunden hatten dann Vernunft und Ordnung wieder die Oberhand gewonnen. Merlin existierte und war gefunden worden. Was Travis' Erklärung anging, so war der alte General durch einen im Kriege abgelegten Eid verpflichtet, Merlins Vorhandensein zu leugnen. Die Mehrheit beruhigte sich und schämte sich ihrer hysterischen Reaktion. Was Kybernarchisten, Harmageddonisten und die Liga »Zuerst der Mensch« betraf, so wurden ihre Anführer durch Regierungs- und Privatpolizei unter Mitwirkung von Freiwilligen rasch in Gewahrsam genommen; ihre Anhänger mußten einsehen, daß Merlin nichts weiter war als eine Ansammlung von Skalen und Knöpfen, und verloren sich.


  Immer noch waren die Banken geschlossen. Diskrete Abhebungen durch die Hintertür waren allerdings möglich, so daß das Geschäftsleben nicht zum Erliegen kam. Niemand wollte irgend etwas tun, was das empfindliche Gleichgewicht der Lage stören konnte. Alles sprach von der glücklichen Zukunft, wo Merlin Poictesme zu immer vollkommenerem Wohlstand führen würde.


  


  Conns Vater und seine Schwester flogen nach Litchfield; Flora blieb bei ihrer Mutter, und Rodney Maxwell kehrte zum Hauptquartier zurück.


  »Sie ist immer noch ohne Bewußtsein, Conn«, sagte er kopfschüttelnd. »Sie liegt nur da und atmet kaum. Die Ärzte finden nichts ... Ich wünschte, Wade wäre nicht auf dem Schiff.«


  Der Preis für sein ehrgeiziges Vorhaben war für Conn fast unbezahlbar hoch geworden.


  Sie überprüften die Berechnungen, die Merlin vierzig Jahre zuvor geführt hatte. Ein Fehler lag nicht vor. Die Terranische Föderation hatte sich zu sehr ausgedehnt und war schon hundert Jahre vor dem Krieg in Schwierigkeiten geraten; die aus diesem Konflikt erwachsene Belastung hatte nicht wieder gutzumachenden Schaden angerichtet. Zwei Jahrhunderte für die Föderation als solche; höchstens ein weiteres Jahrhundert hindernisreichen Handels und gelegentlicher Kriege für die unabhängigen Planeten; eine Galaxis voll bewohnter Planeten, so arm wie Poictesme in der schlimmsten Epoche seiner Geschichte. Oder, in Kenntnis des Kommenden, plötzliche Ausbrüche verzweifelter Gewalt, dann Anarchie und Barbarei.


  Es dauerte lange, bis die neue Berechnung programmiert war. Vierzig Jahre Geschichte von fast fünfhundert Planeten mußte zusammengefaßt, abstrahiert und in die elektro-mathematische Computer-Sprache übersetzt werden. Conn, Sylvie, General Shanlee sowie die drei Männer und zwei Frauen, die Conn auf Koshchei ausgebildet hatte, ruhten sich kurz aus und arbeiteten dann weiter. Endlich war es soweit.


  »General, Sie sind hier der Senior«, sagte Conn und wies auf den roten Knopf am Hauptschaltpult. »Bitte.«


  »Tun Sie es, Conn. Ohne Sie wäre keiner von uns jetzt hier.«


  »Danke, General.«


  Er drückte den Knopf. Schweigend starrten sie auf den Ausgabeschlitz.


  Auch die Arbeit eines Positronen-Computers hat eine zeitliche Dimension. Conn wandte seinen Blick von dem Schlitz, aus dem das Band kommen würde, und beobachtete den Sekundenzeiger der darüber befindlichen Uhr. Auf diese Weise schien ihm die Wartezeit nicht Stunden zu dauern – nur fünfundsiebzig Sekunden. Dann läutete die Glocke, und der Computer spie das Band aus.


  Weitere eineinhalb Stunden waren für die Bearbeitung erforderlich; die blindenschriftähnlichen Symbole auf dem Band mußten rückübersetzt werden, und selbst Merlin konnte das nicht selbst tun. Merlin dachte nicht in menschlichen Begriffen.


  Es war das gleiche wie vorher. In Unkenntnis des Kommenden würden die Völker der Föderation sich weiter um ein geordnetes Leben bemühen, solange es ging, und dann in apathischen Fatalismus versinken. Hoffnungslos geworden, würden sie zu Gewalt Zuflucht nehmen und alles, was sie erhalten wollten, zerstören. Conn drückte einen anderen Knopf.


  Die zweite Frage wurde eingegeben: Wie soll sich die Bevölkerung Poictesmes unter den gegebenen Umständen verhalten? Es hatte einige Zeit gedauert, bis dies in für einen Computer verständliche Symbole übertragen war. Die ausführliche Antwort kam nach zwei Minuten und acht Sekunden. Die Rückübersetzung dauerte zwei Stunden.


  Für den Anfang und die ersten zehn Jahre entsprach die Analyse fast bis in die Einzelheiten dem Maxwell-Plan. Auf Luxusgüter spezialisierter Export. Brandy und Wein, Tabak; eine lange Liste anderer exportfähiger Güter und der optimalen Märkte. Wiederinbetriebnahme von Industrieanlagen; Aufbau neuer Industrien. Herstellung wirtschaftlicher Selbständigkeit. Kulturelle Selbständigkeit; Einrichtung von Universitäten, Technischen Hochschulen, Forschungslaboratorien. Dann wurde aus dem Maxwell-Plan der Merlin-Plan; der Zusammenbruch der Föderation wurde in die Analyse mit einbezogen. Aufbau starker Streitkräfte zur Abwehr von Angriffen anderer planetarischer Regierungen. Verteidigung des Gartner-Trisystems. Listen möglicher Angreifer. Wiederbelebung interstellarer Kommunikation und interstellaren Handelns; Expeditionen, Eroberungen, Re-Edukation von Eingeborenen ...


  »Ohne Merlin können wir nicht handeln«, sagte Conn. »Wenn das die Sprengung der Föderation bedeutet, auch gut. Wir gründen hier eine neue.«


  »Nein. Wenn es auf gewaltsamem Weg zum allgemeinen Zusammenbruch der Föderation kommt, wird dieser auch Poictesme in Mitleidenschaft ziehen«, entgegnete Shanlee. »Stellen wir Merlin die große Frage.«


  Merlin brauchte gut fünf Minuten, um seine Analyse auszuarbeiten. Die Frage mußte eine vollständige Beschreibung Merlins beinhalten und eine Bezeichnung der Informationen, die geheim gehalten werden sollten. Diesmal war die Antwort noch länger, doch ließ sich ihr Inhalt bereits in dem ersten Wort zusammensassen: Falsifikation.


  »Dann wird also auch Merlin zum Lügner, genauso wie wir!« rief Sylvie. »Conn, Sie haben seine Moral korrumpiert!«


  Der Rest der Antwort enthielt falsche Daten, die eingegeben werden mußten, und Listen von Korrekturen, die bei der Auswertung von auf solchen Daten basierenden Analysen vorzunehmen waren. Außerdem gab es einen Hinweis darauf, daß nach fünfzig Jahren die Unterdrückung der Wahrheit und die Verbreitung von falschen, optimistischen Aussagen über die Föderation nicht länger von Bedeutung sein würde.


  »Das ist es also«, sagte Conn. »Auf diese Weise hat Merlin vermieden, sein eigenes Todesurteil zu sprechen.«


  Sie drängten sich in den Lift und fuhren zum Befehlsstand hinunter. Alle, die wußten, was oben vorgegangen war, waren hier. Die meisten hatten Drinks, fast alle rauchten. Niemand sagte ein Wort, bis Ledue seine Zigarre aus dem Mund nahm.


  »Sind die Geschworenen zu einem Urteilsspruch gekommen?« fragte er. Die richterliche Förmlichkeit half ihm, seine Fassung zu bewahren.


  »Ja, Euer Ehren. Merlin ist nicht schuldig im Sinne der Anklage.« Inmitten des Aufruhrs, den diese Worte auslösten, sprang Rodney Maxwell auf und trat schnell zu Conn.


  »Flora hat sich vor einer Weile gemeldet. Deine Mutter ist bei Bewußtsein; sie fragt nach uns. Flora sagt, sie sei völlig normal.«


  »Wir fahren sofort; nimm ein Aufklärungsschiff. General, würden Sie in der Zwischenzeit das Nötige erklären? Sylvie, möchtest du mit uns kommen?«
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  Es war wieder Herbst, der zweite Herbst, seit er mit der City of Asgard in Storisende gelandet war und die Countess Dorothy ihn nach Litchfield gebracht hatte. Wieder waren die Felder kahl und braun; im ganzen Gordon-Tal waren die Melonen geerntet, und die Kelterung stand bevor.


  Das Haus war voll an diesem Tag. Die Spitzen Litchfields schienen gekommen zu sein, und auch aus Storisende waren Gäste da; einige hatten selbst die lange Reise von Koshchei nicht gescheut, um dabeizusein. Simon Macquarte, der Präsident der Technischen Universität von Koshchei; Conn würde nie vergessen, wie er über den Bildschirm mit der Vernichtung des ganzen Planeten gedroht hatte. Luther Chen-Wong, das politische Oberhaupt der Koshchei-Kolonie. Clyde Nichols, der Präsident der Koshchei-Airlines.


  Fast stieß er mit Yves Jacquemont zusammen, der aus der Vorhalle hereinkam. Jacquemont hatte seinen Bart gestutzt und trug jetzt die Uniform von Trisystem & Interstellar, die ganz anders als eine Uniform der Föderativen Raumflotte aussah. Er lachte über irgend etwas und legte seinen Arm um Conns Schulter.


  »Oh, Gehenna von einer Riesenernte!« hörte er Klem Zareffs Stimme. »Man möchte es kaum glauben. Wir mußten tatsächlich sechs neue Fässer bauen ...«


  Der hagere, weißhaarige Mann auf dem Stuhl neben ihm sagte etwas. Mike Shanlee und Klem Zareff, alte Feinde, brauchten eine Weile, um Freunde zu werden. Shanlee war an diesem Morgen mit Conn aus dem Hauptquartier gekommen. Als nominelles Haupt des Merlin-Stabes wollte er für den Rest seines Lebens auf Poictesme bleiben.


  »Oh, es gibt keine Farmtramps mehr«, antwortete Zareff. »Alle arbeiten in Fabriken auf anderen Planeten. Leute zu kriegen ist maßlos schwierig, und wenn ich welche bekomme, arbeiten sie nicht unter zehn Sol pro Tag. Sogar eine Gewerkschaft haben sie jetzt gegründet ...«


  Sylvie trat zu Conn und nahm ihn am Arm. »Komm jetzt; die Probe beginnt«, sagte sie.


  »Die beginnt schon seit einer Stunde«, sagte ihr Vater.


  »Jetzt fängt sie aber wirklich an.«


  »Schon gut. Geht nur los«, sagte Yves Jacquemont. »Übrigens solltet ihr bald eure eigene Hochzeit proben. Die Genij ist in einem Monat startbereit, und ich möchte nicht gerade unterwegs sein, wenn meine einzige Tochter heiratet.«


  Sie drängten sich durch die Menge hinüber zum großen Wohnzimmer und nahmen auch Conns Mutter mit. Unterwegs blieb Mrs. Maxwell stehen und versuchte, Richter Ledue aus einem Sessel hochzuziehen.


  »Richter, die Probe beginnt; aber ohne Sie geht es nicht.«


  Ledue weigerte sich, aufzustehen. »Mit mir getrauen Sie sich's nicht, Mrs. Maxwell. Wenn ich dabei bin, ist es keine Probe. Dann sind sie wirklich verheiratet, und die Hochzeit morgen ist völlig überflüssig.«


  »Ach, Morgan!« rief Conn quer durch den Raum zu Gatworth hinüber. »Sie sind eben zum Richter auf Zeit ernannt worden. Kommen Sie zur Probe!«


  Im angrenzenden Raum erzählte Wade Lucas den zahlreichen Umstehenden von der eben beendeten Fahrt zu Baldur und von der Reise zu Irminsul, wo er und seine Braut ihre Flitterwochen verbringen würden. Flora schwärmte von den neuen Moden auf Baldur, die die Ouroboros II mitgebracht hatte.


  »Wo ist dein Vater?« fragte ihn seine Mutter. »Er muß üben, wie man die Braut hereinführt.«


  »Wahrscheinlich in seinem Büro. Ich hole ihn.«


  »Damit du mit irgend jemand eine Diskussion anfängst und das Wiederkommen vergißt«, sagte seine Mutter. »Sylvie, geh bitte mit ihm und bring beide zurück.«


  »Wann soll unsere Hochzeit sein, Sylvie?« fragte er, als sie beide den Raum verließen.


  »Bevor Vater auf der Genji nach Aditya fährt. Das ist in etwa einem Monat.«


  »In zwei Wochen? Das ließe uns genug Zeit zur Vorbereitung, und die Leute könnten sich von dieser Hochzeit hier erholen.«


  »Jetzt sind schon alle da. Wie wär's mit einer Doppelhochzeit?«


  Darauf war er nicht vorbereitet. »Nun, ich hatte nicht erwartet ... Sicher! Gute Idee!« stimmte er dann zu.


  Eine Gruppe von Männern befand sich in Rodney Maxwells kleinem Büro – Fawzi und einige andere, und ein paar Leute von Storisende. Einer von ihnen rief:


  »Jake Vyckhoven taugt nichts und hat nie etwas getaugt!«


  »Aber Sie müssen doch zugeben, wenn er nicht damals die Bank und die Börse geschlossen hätte, hätte es eine entsetzliche Panik gegeben ...«


  »Nichts dergleichen gebe ich zu! Jethro, Sie waren dort, Sie werden es bestätigen. Etwa ein Dutzend von uns waren im Regierungspalast und zwangen ihn förmlich dazu. Wir mußten ihm regelrecht einen Arm umdrehen, während er mit der anderen Hand das Dekret unterschrieb. Und jetzt hat er die Stirn, sich auf Grund seiner damaligen Verdienste um eine Wiederwahl zu bemühen!«


  »Ich weiß, wen wir als Präsidenten haben wollen!« rief ein anderer Mann aus Storisende. »Er ist hier in diesem Raum.«


  »Ja!« schrie Rodney Maxwell fast, bevor der andere noch irgend etwas sagen konnte. »Hier ist er!« Er packte Kurt Fawzis Arm und riß ihn hoch. »Hier ist der Mann, dem wir die Auffindung Merlins verdanken; der Mann, der vorschlug, meinen Sohn Conn zur Ausbildung nach Terra zu schicken; der Mann, der mehr als irgendein anderer sein Leben der Suche nach Merlin gewidmet hat; der Mann, dessen unerschütterlicher Glauben und unbezähmbarer Mut die Suche auch in ihren dunkelsten Stunden vorantrieb. Gentlemen: Trinken wir auf unseren nächsten Präsidenten, Kurt Fawzi!«


  Conn überhörte nicht, wie sein Vater leise hinzufügte: »Ghu, das ging noch einmal gut!«


  Und unisono begannen er und Sylvie zu skandieren: »Wir wollen Fawzi! Wir wollen Fawzi!«
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